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Der Heideman n.

Durch des Himmels zerriffene Bläue

Blickt der Mond so bleich und bang ,

Einzeln fallen ſeine Strahlen

Durch der Wolken Schleier hin.

Von des nahen Waldes Zweigen

Rauſcht der Wind To Tchauerlich,

Raſcher treiben auf der Heide

Sich die dunkeln Schatten hin .

Doch ein Mädchen eilt mit ſchnellen Schritten

Durch der Heide öden Plan,

Ihre Loden wallen in der Winde Wehen,

Ihr Gewand es flattert weit.

Hörteſt du des Buſens banges Klopfen ,

Säheft du der ſchönen Züge Angſt,

Ac, bu eilteft ſchnell zu Hülfe,

Zu der ſchönen , ftillen Maid.
1
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Und fie fteht des Todtenhügele mooi'ge Steine,

Wo der Heiden König mit den Seinen ruht.

Und der Himmel wird noch dunkler,

Schatten jagt an Schatten hin,

Banger flieht des Windes Rauſchen

Durch die öde ftille Heide hin.

,,Säh ich doch des Dörfleins Lampen flimmern,

Hörť ich doch der Gloden leiſen Klang !"

Und fie eilt mit irrem Fuße

Zu dem hoben Hünengrab.

Horch ! da rauſcht es wie von Mannes Tritten

Durch die öde Heide her :

Und fie ſieht mit ſchnellen Schritten,

Eine dunkle Feder auf dem Hut,

Eingebüüt in eines Mantels weite Falten,

Schreiten ber den hohen Heidemann.

Schweigend Flingt er um fie ſeine Arme,

Seine düſtern Flammenaugen

Ruben fowermuthsvoll auf ihr ;

Nimmer ſchweifen ſeine dunkeln Blide

Von des Mäddens Holdem Antliß ab.

Doch fie fiebt mit ihren blauen Augen

Trauend zu den ſeinen auf,

Kann von ſeinen ſchwermuthsvollen Blicken

Nimmermehr die ihren zieh'n.
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Und fie finkt in ſeine Arme,

Läfſet ihre Loden mit den feinen wehen,

Ihre Wange liebend fich der ſeinen nah'n.

Immer raſcher ſchlagen ihre Pulſe,

Immer wärmer klopft an ſeiner Bruft ihr Herz.

Und er eilet mit ihr durch die Heide,

Durch die öde ftille Nacht.

Sieb ! auf einmal viele lampen flimmern ,

Hell ertönet tiefer Glocken Klang,

Da nun ( chließt er fie an ſeinen Buſen ,

Küßt ſo leiſe ihren Roſenmund.

Und er öffnet ſeines Mantels Falten,

Stumm eilt ſie dem Dörfchen zu.

Immer fieht ſie feine Towermuthsvollen Blide,

Immer feiner Augen dunkle Gluth ;

Eine Sehnſucht fühlt ſie, eine Wonne,

Daß fie kaum der Sinne mächtig iſt.

Und als man am frühen Morgen

Zu des Mädchens Lager tritt,

finden ſie in engelgleicher Schöne

Ohne leben ihren Leib .

1 *
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Die Knabenzeit.

I would I were a careless child .

Byron.

o wär ich noch ein Knabe jung ,

Und ſchweifte noch durch Feld und Wälder

Und über braune, weite Heiden hin :

Ich fühlte Kraft und Muth in meiner Seele glühen,

Und Freude ftrahlté aus den hellen Augen mir.

Denn die Natur fie nahm mich auf mit liebe,

Sie fprac lo laut, fo . tief zu mir,

Sie rief in mir ſo edle und erhabene Gefühle ;

Mit Luft und liebe wandt' ich zur Geſchichte mich .

Die Helden alle aus den alten Zeiten ,

Die für das Vaterland, die Freiheit wirkten , fielen ,

Sie waren mir die treueſten Gefährten,

Schweift ich durch Heiden , Feld und Wald.

An Baches Ufer und im Schatten rieſger Eichen ,

Da traten fie ſo lieblich und ſo groß vor mir ;

Es faßte mächtge Sehnſucht da mein Herz :

„ D wär ich doch ſo groß, ſo gut wie fie,

Und könnte wirken, wie die Männer ale,

Und könnte werben ſo um Volkes Dank!"



- 5

Ich ſah den Knaben an dem Altar

Tob den Landesfeinden ſchwören ,

Ich ſah den Mann es halten bis zum Tod.

Ich wünſchte mit dem Sparter-König dort zu fallen ,

Wo Sklaven .freier Männer Waffen fühlten ;

Und wünſchte mit dem Hermann auszuziehen

Und brächte Sieg und Ruhm dem Vaterland.

Und doch im Buſen wohnte ftille Sehnſucht

Und Mitgefühl und inn'ger Freundſchaft Luft.

Drum floh ich oft der Knaben wilde Spiele,

Die ich ſo oft zu Kampf und lärmen aufgeregt,

Wenn die Natur in ihrer Pracht ſich zeigte,

Wenn laut in mir der Sehnſucht Stimme ward.

Ich wünſchte mich zu jenen blauen Bergen,

Wo ew'ges Eis die Morgenſonne glühend röthet,

Wo nur des Eiſes. Blinken ſieht das trunkne Auge,

Wo Erd' und Himmel in einander glühen,

Dort wo der Menſch zur Erde kniet,

Sein Nichts erkennt und ſeine Größe.

Und zu dem Meere fühlt ich mich gezogen,

Wo Wog' an Woge fich am Klippenufer brechen ,

Wo unermeßlich ſchweift das Auge,

Wo Himmel fich und Fluthen gatten,

Und ſtolz Gefühl des Mannes Bruft erhebt,

Wenn ſchauerlich der Kiel durchrauſcht die dunkle Fluth.
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Doch einſam mocht' ich auch in ftillen Thälern weilen ,

Wo lind und leiſ die Winde weh'n,

Wo fich ein ewig blauer Himmel wölbet,

Wo walbumkränzte Berge lieblich ruh'n,

Ein klarer Bach hin durch die Blumen - Wieſe rinnet,

Mit füßem Murmeln meine Seel' umfängt,

Ein See fo ruhig und fo traulich glänzet,

Der laute Vogel über ſeinen Spiegel flieht.

Und durch die braune Heide fchritt ich gerne ,

Wenn von des dunkeln Waldes Aeſten

Ein düſtres Raaſchen mir zu Ohren drang,

Wenn ich mich einſam fah auf weiter Fläche,

Die Wolken eilend über meinem Haupte zogen

Und dunkle Schatten mir vorüberflogen ;

Ich fühlte, dieſes iſt dein altes, ſchönes Vaterland,

Wo freie, kräftge Männer einft gelebet,

Wo fie ihr Blut verſprüßt für Land und Freiheit

Dort wo der mooſge Hügel ihr Gebein umſchließt.

Drum wenn der Winter kam,

zog ich ſo gern zu meiner Heide,

Wo Bach und See von hellem Eiſe glänzten

Und kleine ſchwarze Inſeln aus dem Glanz fich hoben ,

Und den Kryſtal der dunkle Wald ſo ernſt umſchloß.

Dann eilt ich mit des Windes Flügeln

Durch die belle Fläche zu den Inſeln ,
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Und immer weiter zog ich ernft und traurig

Ein freier Seemann durch das ftolze Meer ;

Bis daß die Sonne ſank und bis der Abend

Die ftile Erd' umzog.

Und immer größer wurd' es, immer ernfter

In der ſchweigenden Natur ;

Bis daß die Sonne, nur ein glüh’nder Kreis,

Den Weften purpurfarben röthete,

Die weite Eiſesfläche wie rothes Gold erglühte,

Am Himmel tauſend goldne Schäfchen zogen .

Und immer tiefer fank die Sonne, Sterne ( chienen ,

Der nahe Wald errauſchte ;

Ein leiſer Wind erhob fich geifterähnlich

Und wuchs an Kraft, des Elfes Floden

Unter fchaur’gem Tone vor fich treibend.

Und Nacht umhüüte Feld und Wald.
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D i e 11 a cht .

Es zieht die Nacht herauf am düſtern Himmel

Und dunkelgraue Wolken hüư'n der Sterne Licht.

Wie rieſig hebet fich der Himmel über dieſe Erde,

Die grauenvoll von Schnee erglänzt !

Und endlos (dweift mein Auge zu des Himmels Wölbung,

Und endlos ſchweift es über dieſer Heide Flächen hin :

Und allenthalben dunkle, ftille Nacht.

Rein Laut flört diere . tiefe Stille,

Als daß vom nadten . Aft des Eiſes Floden rieſeln ,

Mein Fußtritt auf der öden Erde knarrt.

So weit und öde liegt es in mir,

So troftlos ift, fo fcaurig ftide mir die Bruft.

Und keines Lichtes Blinken hellt das weite Dunkel,

Rein glüh'nder Sonnenſtrahl durchbricht der Nebel Mact.

Mein Gelft ermüdet, nirgends bietet fich ein Ruhpias,

Mein Geift ermattet, nirgends ftrahlt ein Licht.

1

Und doch, was glänzt im fernen Weſten ?

Ein dunkel glüü’nder Streifen zieht fich hin .



Wird dieſe Sonne nicht auch wiederkehren ,

Wird fie mit neuer Kraft nicht ihre Strahlen ſenden ,

Und wieder von der Erde zieh'n das Leichentuch ?

Du halte muthig aus !

Ob dunkle Nacht dich ganz umhüllet,

Mag fich erheben aus Grabes Nacht der Sonne Glanz .

1
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A b fch i ed .

an

Die traute Heimath muß ich jeßt verlaſſen ,

Wo ich die Knabenzeit ſo froh mit euch verlebt,

Verlaſſen ruht der Hügel, den wir einſt beſtürmten ,

Verlaſſen die Gefilde, wo ſo fröhlich wir geſpielt.

Und euer Garten, einft für uns ein großer Park,

Liegt nun ſo ftill und Öde,

Kein Blumenbeet zertritt mehr unſer Fuß ;

Die Bäume fteh'n vol goldner Früchte,

Kein muth'ger Knabe pflüdt mehr ihre Laft.

Und euer Haus, durch tauſend Freuden

Auf ewig theu'r und lieblich uns gemacht,

Steht nun mit ſeinen Böden, ſeinen Hallen

Verödet da und leer.

Kein Schwarm von Knaben treibt hier mehr des Krieges

Spiele,

Kein ( pähend Auge lugt mehr hinterm Faß hervor.

Den Tiſch im kleinen Stübchen fült nicht mehr ein Şaufe,

Horchend auf die Sage ferner Zeit,

Und feines Preudo -lehrers harte Ruthe

Hält in Zucht und Ordnung mehr die wilde Schaar.
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Die alten Fahnen find ſchon längſt vermodert,

Sdon längſt verroftet find die Waffen feßt,

Die bleiernen Milizen längſt begraben ,

Und wir, wir wandern fern, getrennt.

Die büftre Schule grüf ' ich noch mit ſchwerer Seele ,

Die einft mit ernſtem Schau'r den Knaben angefüllt,

Bo Jahre uns wie Ewigkeiten ſchienen,

Wo fühne ſchöne Träume unſre Stunden fürzten,

Die Hoffnung unſre jugendliche Seele hob.

O wär' ich noch ein Knabe !

Mein war die Welt, die Zukunft ftand ſo rofig da.

Und Rietberg, du geliebter Ort !

Wo grüne Wieſen, blaue Fluthen lachen ,

Du fabft ein fröhlich Kleeblatt einſt.

Du gabft uns Freiheit, gabſt uns Mittel,

So ganz zu leben nach des Herzens Drang.

Wie oft ertönten, Eden ! deine Hallen

Und deine Trümmer von dem fugendlichen Lärm.

Und ſchauten wir von deinen hohen Wällen

Den fernen blauen Bergen zu ,

Die junge Bruſt erhob vor Freude fich .

Doch wenn die ernſte Nacht mit ftilem Dunkel

Die öden Trümmer rings umfing,

Die alten Sagen traten vor die Seele

Und Priam's Noth und Slions Untergang.
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So ſchwanden uns der Jugend goldne Tage,

Nicht ſchmerzenfrei, doch ſchöner Hoffnung vol .

Die ſchönen Bilder unſrer Seele,

Die uns Geſchichte, die Natur uns gab,

Sie glaubten wir im Leben noch zu finden ,

o wie getäuſcht biſt du, mein armes Herz !

Warum doch rief man mich aus meinen Knabenträumen ;

O hüüte mich der Kindheit Nebel noch !

Wo jede Blume liebend mir fich neigte,

Wo jede Quelle traulich zu mir ſprach ,

Wo wir die ganze Welt mit Liebe noch umfaßten,

Im ſchönen Dunkel alles vor uns lag.

Wie oft lag ich an Baches Ufer, ſchaute

Dem muntern Spiel der Fiſche zu;

Wie Silberwelchen auf und nieder fauchten ,

Die ſchönen Uferblumen mit den Wellen -bebten,

Der weite, ew'ge Himmel in den Fluthen lag .

Die grünen Weiden ſchenkten freundlich ihren Schatten,

Der Bach bot gerne friſche Kühlung mir,

Die weiten Fluren hel im Sonnenglanze glühten,

Der Heden Grün, des Waldes Dunkel

Mit des Kornes goldner Pracht vermiſcht.

Und ftille war es auf der Erde,

Die Sonne ſtand ſo klar,

Und nur im Schatten

Sang ein Vöglein noch ſein einfam Lieb.
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Wie ſchwol mein Herz vou inn'ger Sehnſucht,

Hört ich den Knaben hinter ſeinen Heerden

In langen, lauten Tönen fein Ruh belo !" fingen ,

Wie es der hohe Wald begleitete,

Und wie das Mädchen ferne weidend

Dem Schulgenoſſen freundlich Antwort gab.

Hört ich die kleine Glođe hell und traulich tönend

Dem müden Schnitter Ruh verkünden,

Wie ſich ihr Ton vom Winde hergetragen

Mit des Baches leiſem Murmeln miſchte :

Da füllten Thränen oft mein junges Auge ;

Die Töne ſprachen mir von einer ſchönern Welt,

Sie ſprachen mir von Freundſchaft und von Liebe.

Schon längſtaus dieſem ſchönen Leben mußlich ſcheiden,

Und nun verlaſſen auch, ' wo glüdlich ich gelebt.

3d ziehe büfter in die weite Ferne,

Und kehr ich wieder, düſtrer Seele kehr ich wieder,

Ein Fremdling in dem eignen Vaterland.

Das fühlt ich längſt , das fühlt' ich noch mit tiefen

Somerzen,

Als ich am Todes-Abend des Erlöſers

In unſrer alten Kirche war.

Es lag das Volk in Andacht vor dem Herrn,

Die vielen Lichter helten nicht die hohe Wölbung,

Und düſter ſtand und leer der Chor, einſt unſer Siß.

Und einſam ftand ich in der großen Menſchenmenge,
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1

Und keine Seele dacht an mich.

Da tönten die bekannten Melodien wieder,

Die einſt auch ich mit ftiler Andacht fang ;

Der Jugend ſchöne Bilder ftrahlten wieder,

So manch Gefühl aus jener Zeit erfaßte mich .

Sieh , plößlich heute ſich der Chor in goldnem Glanze,

Und durch die ſchwarzen Reihen zog der Fadeln Schaar.

Auch ich trug einft die Fackel,

Scaute einft mit tiefem Scauer

Zur hohen Wölbung , wo die Nacht ſich mit dem Tage

ftritt.

So manch befreundet Antlig ſchaute mir entgegen ,

So fühn begeiſterndes Gefühl hob mir die Bruft.

Jeßt ftand ich einſam da und fremde,

Gebrochner Seele, wo der Knabe einſt geglüht ;

Ich ging, mein düſtres Leben lag mir aufgerollt.

Es irrt der Wandrer anf der weiten Heide,

Ein Stern erliſcht ihm nach dem andern ,

Und finſter- graue Nacht umfängt den öben Plan.

Die Wolken lagern fich am hohen Himmel,

Der Wind rauſcht ſchauerlich durch die Heide,

Von ferne' toſet dumpf der Gießbach her.

Der Wandrer eilt mit ſchwerer Seele,

Der ſdheue Vogel ſchreit hoch über ihm .

Und ſieh ! der Sonne erſte Strahlen röthen

Ein Antlig bleich und todt, dem Morgen zugewandt.
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So lebt denn wohl !

Und Thränen füllen mir das Auge.

Wer weiß, ob länger noch das Band uns feſſelt,

Was die Natur um mich und euch einft fchlang.

Doch Eins wird einen freundlich an den andern mahnen,

Trop aller Zeit, trop länderferne,

Der frühen Zugend gleichgenofi'ne Stunden .
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Die i ch e .

Sei mir gegrüßt, du Waldbach, der mit Schäumen

Durch wilde Erlenbüſche ſeine Bahn fich reißt,

Du dunkler Teich, in deſſen blauen Fluthen

Die Waldung fich, der blaue Himmel ein Gewölbe bau'n ;

Du ftiüer Hof, den alte Eichen rings umhüllen,

Du liebe Eiche, die zum Siß ich einft erkor.

Einft grünteft bu noch friſch und jung ,

Der Sterne Flir neri

Drang nicht durch deine grünen Hallen.

Auch bu gebit dem Berberben fchnell entgegen,

Wie der, der einſt ſo fühn wie du, auf deinen Wurzeln ,

Die über des ftiden Teiches Fluthen fich erſtreden ,

Bon grünen Raſen ſeinen Siß gebaut .

von ihm find keine Spuren mehr geblieben,

Und deine Wurzeln liegen kahl und nadt,

Und deine Aefte heitert nicht das grüne Laub .

Wie oft faß ich, das Haupt gebüdt,

Und ſchaute finnend dem Sinken dieſer Sonne zu .

Wie ſchweigend lag der Sof, wie bunfel,
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Ob rings umber auch leßter Abendglanz die Welt umzog,

Ob auch der Schnitter Freudenſang , der Kühe Brüllen

Ale wie aus ferner Welt zu mir berüberbrang.

1

Die Sonne ſank, die Eiche rauſchte kaum vernehmbar,

Mit glühndem Golde war der Boden rings beftreut.

Und ſtiller ward es und die Bruſt ſo eng,

Und in dem Herzen drängt es,

Mitzutheilen ſich der ganzen Welt.

Und meiner fernen Heimath dachť ich , meiner Lieben

Und an der Menſchheit große Thaten ;

Doch wie ſchien das Leben mir nur Pilgergang !

Wie tief führt' ich der ungeftiuten Sehnſucht Schmerzen ;

Ich ſchaute ftumm zum dunkeln , tiefen Teich,

Und horchte, wie harmlos durch die ſtille Nacht

Die Kinder ihre Lieder fandten ,

So laut , ſo lange tönend und ſo einfach,

Und wie der Waldbach lauter rauſchte,

Die ferne Grille zirpte,

Der Tcheue Bogel ſein Neft fich in der Eiche Wipfel ſudte.

2
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: E i n ft .

O als ich noch ein Knabe auf einſamer Heide ichwei

gend lag,

Den blauen ew'gen Himmel ſchaute,

Die fernen Wolkenberge in Glanz und Form ſo wun

berſam ;

Als ich auf abendlichem Strom? alleine fchiffte,

Tief, grundlos unter mir der Sterne mitder Strahl ;

Als Windeswehn , des Waldes Sauſen

Mit tiefer Luft mein lauſchend Ohr vernahm :

O ſchöne Zeit , o wärſt du noch,

O heilig ſtille Rub , wohin bift du entflohn !

1
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Die Ideale .

3hr fel'gen Stunden ſchöner Jugendzeit,

Wer Tehnt ſich nicht nach euch zurüdt ?

Könnt ich erkaufen euch mit heißer Thränenfluth,

Mit meines Blutes vouem , warmen Quell !

Ihr fehrt nie wieder , entflohn ſeid ihr,

So ſchnell auch unſre Wünſche nach euch jagen.

3hr ſchönen Bilder , des Knaben goldner Saß,

Des Herzens Wonne und der Seele Sporn,

Müßt ihr erbleichen vor der Sonne Mittagsftrahl,

Wie Erden - Pracht und Glanz ſo bald Verwehn ?

1

1

Ich weint als Knabe heiße Thränen oft.

Warum ? nicht wußt' ich's , nun ich's weiß :

Ad , Ahnung war's, daß alles muß vergebn,

Daß Schmerz des Lebens leßtes Glüd.

Die ihr ſo ſchöne Stunden ſchenktet, Träume,

Warum täuſcht den Gefangnen ihr ?

Wozu des Lichts ? Um nur die tiefe Nacht zu ſchaun ?

Euch zu erreichen , euch zu feſſeln , o wem ward's vers

gönnt ?

Eh' noch der Mittag kam , war't ihr entflohn ;

In öder Nacht die Seele lag,

Kein Klang der Freiheit drang in fie binein.

2*
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Der Abgrund .

Es liegt in unſrer Seele Tiefen

. Ein Abgrund , unermeßlich tief,

Leiß überdedt von Blumen , Farben.

Allmählig wächſt er bis die Ufer er

Unermüdlich einfrißt und in fich begräbt.

Und nicht wird er gefüllt troß unſerm Streben,

Nicht Freuden , Schmerzen , Thränen füllen ihn.

Und eine Blume nach der andern unſers Lebens

Sinkt mit dem Ufer in ſein ftilles Grab.

Die eine pflüdt er raſch, der andren ſpühlt er

Die Wurzeln nadt bis ſie werwelft , bergeht.

Ift's heller Tag ; o wär' die Nacht, die ſchweigende,

Mit ihren tauſend golvnen Peugelein !

Its Nacht; o wär' der Tag , der kräftige,

Mit ſeinem tauſendfachen Farbenglanz !

Doch wächft der Abgrund und wir freden auf,

Gefefſelt , ftarr , was können wir ?

Und Freundſchaft finkt, und Ehre , Freiheit , Macht

Und alles Sdöne , Herrliche fint in ſein büftres Grab.

1
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A m Rhe i n .

Und wieder ftand ich an des Stromes Felſenſtrand,

Und Abend ſank aus ftiller Luft herab ;

Im engen Thale Nacht, der Himmel klar und weit,

Die Felfenböy'n in goldnem Abendglanz ; .

Und auf den dunkeln Fluthen zitternd hin

Der klare Himmel und der Berge Gold .

Wohin , du Abendwölfchen , wilft du ziehn ?

Wohin geht , ſtille Fluthen , eure Bahn ?

Ihr weißen Ségel , son Abendröthe angehaucht,

Wohin ſchwimmt ihr vom Winde fanft geſchwelt ?

Sie hören nicht, fie reden nicht,

Das Abendroth geht ſchweigend aus dem Thal.

Und lauter ſpricht der Strom

Und murmelt , rauſcht und welt,

Au meines Herzens Tiefen ſpühlt er auf.

Hoch ſchaun und ernſt die grauen Felſen in den Strom ,

Als horchten ſeinen Worten ſie und weinten ſtil .

O fieh , am Felſenfuß fißt ja die junge Fee,

Die goldnen Loden auf die Schultern wau'n.

Sie ſinnt und lauſcht, ſie ſchaut empor,

Klar , mild und tief, muthwilig wie die Wafferfluth.

,

/
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Einfamkeit.

Gebirges Dede , Waldes Nacht,

o namenloſe Wonne mir !

Am hohen Waldesſaum allein zu weilen,

Und über Berg zu Berg bis in die blaue Fern zu

ſchaun ,

Des Waldes dunkle Wogen zu betrachten

Bom (chroffen Fels , umtoſ't vom Waſſerfturz ;

Wie fühlt die Bruſt fich weit , hoch der Gedanke

Und rein und ſtiu das ſonſt ſo wilde Herz.

Auf öder Waldburg von gebrochnen Mauern

Sehnſüchtig folgen blauen Stromes fernem Lauf !

Des Adlers Flug die Wolken ſuchet,

Und Menſch und Menſchenwig vor deinem Geiſt ver

ſchwimmt.

Und ruht im engen Waldthal auch die Hütte,

Es ſpielen Kinder harmlos vor der offnen Thür,

Hängt Mutterliebe an der Kinder Bliden :

Fern iſt die Welt ; Erd' nur und Himmel hier die

Seele füüt.
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Se fi cht.

In düftrer Nacht auf ſchroffem Felſen ſtand ich ,

An einer ftarren Eiche tauſendjährigen Stamm gelehnt ;

Und vor mir öde Thalesſchlucht, durchtoft von Fluthen ,

Und hohler , dunkler Wald in Thal und Höh',

Und Nachtfturm's Brauſen in dem lauten Walde,

Und graue Wolken fliegend durch die finſtre Luft ;

Und krachend hoch von Fels zu Fels die Eichen ſchlugen,

Der Regen fauſte durch die Blätter hin.

Des Blißes wilde , glühnde Strahlen brachen

Aus dunkler Nacht und trafen Fels und Wald,

Und falber Glanz ſchoß über Waldgebirges Nacht.

Es bebte unter Donners Halle Fels und Himmel,

Daß grauſer Sturm , der wilde Regen ſchwieg.

Und einſam ftand ich und verlaſſen ,

Troftlos mein Herz , doch ich erbebte nicht.

Auf fd wantem Namen durch die Fluthen flog ich ,

Die büftern Wolfenberge Hüllten Himmels Glang ;

Grau Wogen auf und nieder tauchten ,

Und matter lichtglanz glitt ſchnell über's dunkle Meer.

Orkanes laute Wuth fich auf die Wogen ſtürzte,

Bis in die Tiefen ſchäumt und brauſt' die See :
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1

Nun graue Dede unermeßlich vor den Augen,

Nun ew'ger Abgrund , rings von Wel'n 'umthürmt;

Und nirgends eine Fefte , wechſelnd alles,

Nicht licht, nicht Himmels tröftend Antliß mehr.

Und ziſchend hoch auf ſprang'die weiße Fluth,

Des Felſens graue Zaden ſtarr'n uns an.

licht oder Nacht! öd ' war und wild das Herz,

Ich ſchaute , ich erbebte nicht.

.

!

Und auf des blühnden Vorgebirges grünem Rand

Ein Knabe ſtand und ſchaut den weiten, blauen Ozean :

Der Himmel blau und hoch und ſtrahlend hell

Und tauſend goldne Wellchen ſpielend an dem Strand.

Ein weißes Segel eilte ruhig in die weite See,

Am blauen Himmel flog ein glänzend Wölkchen bin ,

Zu ſeinen Füßen unermeßlich tief das ſtille Meer,

Und Himmels ewige Hallen ob dem Haupte ihm .

Er ftand, er ſchaute, ſeine Augen trunken

Durchflogen Erd' und Himmelsraum,

Und über Welt und Himmel eilte

In Jugendfehnſucht ſchon ſein Geift.

Da meine Augen fich voll heißer Thränen füüten ,

Gebrochen all mein harter , düftrer Muth ;

In bittern Schmerzen wollt das wunde Herz bergehn.
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Der Abend.

Wenn ftiller Abend füllt der Erde weiten Raum :

Die einſame Seide glüht in goldnem Glanz ;

Um Blum ’ und Blätter gießt er rothen Schein,

Sie leben in junger , feierlicher Schöne auf.

Die naďte Binſe freuet harmlos fich der reichen Pracht,

Der hohe Wald ſteht hehr in dunkler Gluth ;

Der goldne Schimmer ſucht des Himmels Höh'

Von Wipfel leiſ zu Wipfel ſchwimmend auf,

Stets dunkler, goldner , glühender.

1

Und Nacht hüllt ſchon der Erde niedern Plan ;

Am Himmel Licht, unendlich weit,

So rein , To ftill, ſo ſtrahlend klar.

Und zu dem müden , dem beengten Geifte

Spricht dieſe ftil erhabne , heilige Pracht;

Und mit des Abends glühndem Schimmer ſehnt er

zu ſchwingen auf fid zu des Lichts endloſem Meer ;

Und die verſchloſſene, in ſich verſunkne Seele

Möcht öffnen ſich der hehren und geheimnißvollen Macht.

Der Sonne Scheideſtrahl, er winkt, er ziehet : meine Seele

Fühlt nach der ew'gen Liebe Sehnſucht - Schmerz und

Seligkeit.

1
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$ eh nfuch t .

1

wär' ich bod geboren auf Felſeneiland öd'und fern !

Wo die grauen , weiten Fluthen auf und nieder wogen,

Die weiße Brandung toſend an die nagten Felſen ſtürmt;

Die büfterhellen Wolkenberge über die Wellen ftreifen .

Der laute Wind ſchäumend über die Fluthen fährt.

Hinaus ! hinaus ! In die See ! da die Wolken jagen ,

Das wüſte Meer zum Kampf die Glieder prüft:

Und Ozeans Zürnen und Sturmes Rafen

Zwingt Geiftes Macht zu Mufik dem einſamen Dhr .
|

O wär' ich doch geboren auf Alpenhöhen ſtil und klar !

Wo die fryftaunen Glätſcher in Abendrothe glühen ,

Da Menſchenhütten ſchweigend Nacht umfängt ;

Wo die hohen Wolfen unter den Füßen mir ziehen,

Tief unten das Thal von ſtürzenden Bächen rauſcht.

Laut halt der fallende Fels in des Waldwinds ſtillem

Sauſen ,

Wo der dunkele Aar laut ſummend herüberfliegt;

Des Gebirges eiſige Häupter in den tiefblauen Him

mel ragen,

In bläulicher Ferne verſchwimmt das weite bewohnte

Land.
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Das muth’ge Roß , entſtürzend ſeinen Retten,

Mit Sturmeseile fucht es feiner Heiden freien Plan ;

Der junge Aar , enteilend niedern Thales Gründen,

Mit Sehnſuchtsſchwingen hebt er ſich zum Licht empor.

Auf trübem Moore , in der Städte dumpfen Wirren

Berghirtens Muth und Feu'r verglimmen muß.

Im Käfig, ferne von des Waldes freien grünen Hallen,

In Wahnſinns Träumen nur , des lichts beraubet,

Die Nachtigau der Sehnſucht Lieder ſingt.

I
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Der T h u r m .

Hoch raget aus düfterm Walde

Der einſame Felfenthurm ;

Die gebrochenen Mauern umziehet

Des Epheu dunkeles Grün.

In die boblen Fenſter fcauet

Der Buchen laubig Geäſt ;

Die grauen Zinnen umſpielet

Das nadte wehende Gras.

Des Lichtes Freund und Genoſſe

Steht er fürs niedere Thal ;

Nacht Hüllet ſchon rings die Tiefen ,

Er glüht noch im Abendgold.

Aus dem Dunkel die Strahlen ſchießen ,

Neu die Zinnen im Morgenroth glüh'n ;

Laut grüßen ihn Waldes Vöglein :

Im Thale noch Dunkel und Ruh.
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Ibn burdbrauſen bie wilden Stürme,

Rad ihm zudt der neidiſche Strahl,

3hn umfangen des Waldes Bäume,

Auf ihn fürzt des Regens Gewalt.

1

Berfinſternb ziehn Wolfen berüber,

Der Wandrer , kaum zögernd , enteilt :

Er neigt ſich zum ſpiegelnden Strome,

Die Fluthen find flüchtig und falt .
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Der K na be .

Wohl möcht' ich fein der einſame Knabe,

Wie einft unbeachtet und unbekannt,

Und gerne vergeſſen , was all ich gelernet,

Im engen Kreiſe waltend nach Luft.

Ich würde die dunkeln Straßen durchwandern ,

In des Schmiedes niedere Werkſtatt ſchau'n .

Wie die weiße Flamme ſo hoch auflodert,

An den düſtern Wänden der Wiederſchein glüht,

Wie das hochrothe Eiſen unter Mannskraft zerftiebet,

Die glühenden Funken die Männer umſprüh'n ,

Wie die Flamme des Heerd's., ein Vulkan , auflodert,

Mit endloſer luft mich zu ſchauen zwingt.

I

Dem Orgelmann folgt' ich in ftille Straßen ,

Wo die alten Häuſer ſo ſchaurig fau'n.

Bon ewiger Liebe fein Lied ertönet,

Nur ahnend verſtändlich des Knaben Sinn.

Doch die alten , die innigen Weiſen ergreifen

Mich wie Tauſende einer Wurzel entftammt.
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Von des Soldaten männlicher Seele er finget,

Wie er treu auf verlornem Poften ſein Blut verſprüßt;

Am ärmlichen Heerd die einſamen Alten fißen ,

Die Braut ftarb vor Schmerz, der Sohn iſt bei Gott.

Wenn die helſäumigen Wolken am Herbſthimmel

wandeln,

Und der Mond nun klar , nun umdunkelt ſtrahlt,

An der ragenden Kirche würde ich ſigen,

Die das ewige licht mit wallendem Glanze erfüllt.

Wo die kühnen Säulen himmelan ſtreben ,

In wunderſam Laubwerk der Sinn fich verliert.

Wie der Geiſt, der erhab'ne, verklungener Zeiten

Schaut ſie ſo riefig und mahnend berab .

Wieder die Straßen mit männlichen Bürgern fich füllen,

Das Schwerdt an der Seite, das Herz für die Stadt ;

Die goldlodigen Frauen ſtil am Arme ſchreiten ,

Und die Knaben die dürfen fich waidlich freu'n .

Und die wilden , die ftilen Mädchen ſo tief dich ans

Tchauen :

O ' wenn erglänzte ihr Auge ob meinem Thun !

Von den ſchlanken Säulen die Heiligen ſteigen,

Von den hohen Wänden der Ahnen Kraft.

Die für der Bölfer Freiheit , für Tugend mühten und

fanten ,

Folgend des Herzens glühendem Drang :

Aus den Gräbern die Herrlichen freiten,
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Arm' und Berühmte in einer Schaar.

So durch die Menſchheit ein Band fich folinget,

So durch die Welt flammt ftrahlendes licht.

Und das Herz in Begeiſterungs - Ahnen fich weitet

Und die Feſſeln finken der eigenen Bruft.

Und in findlichem Sinnen id faute

Ueber die Sterne, die funkelnden , hin.

;
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Die Gelübde.

Wie freundlich und mild ſtrahlt die Sonne berab

Vom klarblauen Himmel aufs weite, grünende land ;

Nun ruhen bie Stürme in ficherer þaft,

Die düſteren Wolken gefeſſelt find.

Nun ſingen fie at die freudigen Vögelein,

Es ſpielen die Fiſchlein im bläulichen Grund.

Wie ruhig der Tag ! o wie ſchweigend das Land !

Von fern nur der hellen Gloden Klang tönt.

Sie rufen die Seele zum Himmel hinauf.

O heilige Ruhe, o ftiler Sinn !

Es iſt der Tag des Herrn.

Und mir ſoll nun bleiben ewig des Herren Tag,

Mir ewig die ſtille, die Heilige Rub ';

Eh' der Mittag glühet, ſo bin ich Sein,

So hab' ich auf immer geleiſtet den Sowur.

Auf dem Anger da blühen die Blümelein ,

Mit finnenden Augen fehnend nach ſeinem Licht ;

In rothweißen Blüthen prangt der grünende Baum,

In ftiller Luft, nur freundlich mit Lüftchen er ſpielt.

3
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Das niedere Gras bon ſtrahlendem Thaue erglänzt,

Den Niedern vergißt ſeine Liebe nicht.

Nun bin ich arm und doch ſo unendlich reich,

Nun mein Herz weidet an jeglichem Schönen fich :

Sein iſt ja der Himmel, die Welt ift ſein ,

Er wil, daß ich ihrer mich freuen ſoll.

1

Nun muß ich verläugnen den eigenen Sinn,

Nun muß ich gehorſam ſein jeglichem Wort :

Sein beiliger Wille durchdringet die ganze Welt,

Nun bin ich frei, nun bin ich ungehemmt.

Mit dem Winde zum Ziele der Vogel fliegt,

Mit den eilenden Fluthen das Schiff ;

Mein Wille des ficheren Sternes Blinken fieht,

Ich weiß nun, daß den Hafen ich finden kann.

Nun darf ich an eine nicht feſſeln die Liebe mehr,

3bn, ben Einzigen , lieben ich fou :

Er liebet die Menſchheit, die ganze Welt,

Mein Herz für Alle leben, Ade ſie lieben ſou.

Wo in klaren Augen ſchimmert der Freude Strahl,

Darf id wahren ben reinen , den heiligen Glanz ;

Wo in Thränen die Seele vergeben will,

Da darf ich Freund, da darf ich Bruder Fein .
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Abendbilder.

Ueber die weiten Waſſer ſchweifen die Blide

Nach der Heimath , der fernen , der lieblichen , hin .

Aus des Meeres blauer, unendlicher Wüfte

Zur walddunkeln Hütte das Herz fich fehnt.

Es gleitet das Dunkel leiſ hinab auf die Fluthen ,

Und ſchweigend und ftill wächſt die gewaltige. See.

Das Abendroth Tchimmert auf fräuſelnden Wellen,

Und Himmel und Meer in fchweigenden Flammen er

glühn .

So eng wird das Herz und möcht' fich befreien ,

So fremd wird die Welt, ſo unendlich ſchön.

Die Heulen balbdunkel , Halbgolden umſpielen den

Nachen ,

Nun ſchaun fie ſtil rehnend hinauf, mun finken ſie hin :

Aus der Tiefe mit ftillen , findlichen Augen fie bliden ,

3n die Siefe binab zieh'n fie bas glühende Herz.

In den Fluthen den klaren, balb dimmernden Himmel

Möcht' umſchließen die raftlos ſebnenbe Bruft.

3 *
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Und horch ! es walet leiſ über die Waſſer

Stets vouler und voller Geſanges Klang.

Frei fühlt fich die Seele, fie möchte wallen

Mit den ſchwellenden Tönen über die ſchweigende Fluth

In der Kindheit fel'ge, verſchwundene lande,

In der Lieder, der Sagen füße, gewaltige Welt.

Am Strand die alte Burg im dunkeln Gold erglühend :

In der lichtſchimmernden Fluth fich fieht : -

' In die blaue Luft die goldenen Zinnen und Thürme

ragen ,

Des dunkeln Waldes nächtlicher Grund fie umzieht.

In den Fenſtern die fcheidende Sonne flammet,

An den Mauern Bilder und Laubwerf Leben durchwebt.

O fieh, auf dem Söder, dem blumendurchbrochnen,

Steht finnend die Jungfrau, hoch und mild :

Um die findliche Stirn , umwaut von gelblichen Loden,

Spielt freundlich des Lichtes goldener Strahl.

Der Harfe Saiten im Abendwind tönen,

Nun klagend und tief, nun erhaben und fühn.

Zum Himmel blidt ſehnend das tiefe Auge,

Wie vom ſtillen , einſamen See glänzet der Wieder

ftrahl;

An dem milden , funkelnden Sterne hangen die Blice :

wär ich der Stern , des Lichtes glüdlider Strahl!

Nimmer würde mich Nacht umhüllen ,

Leuchtend wie er durch die Welt ich zög'.
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Doch ohne Hoffnung das Schifflein enteilet,

Und die Sonn' in die dunkelen Fluthen verſinkt.

Am Ufer chauern bie raftlofen Wellen ;

Sie ſtreben umſonſt, und endlos ihr Klagen ertönt..

Es klaget die Nacht hindurch im flüſternden Walde

Der Nachtigall füßes, ſehnſüchtiges ' Lieb.

In den uralten Wipfeln ſchwimmt leiſe Windesgeſauſe,

Gebeimer Sehnſucht vergeblicher Schmerz ;

Es murmelt, es zittert des Baches Spiegel,

Es ftrahlet der bleiche, der kalte . Mond auf ihn .
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Erinnerung.

Es riß der Tod dich in der Jugend Blüthe,

Eh' noch der Freundſchaft Wort auf ewig uns verband ;

Eh' du gewußt, wie ich ſo warm dich liebte,

Eh' ich geglaubt, daß ich dir lieb und werth,

Es ſchonte der Tod nicht deiner edlen Seele,

So ungeſchwächt, ſo rein und tief.:

Du gingft bewußt und kräftig deine Wege,

Ob ftiu und ruhig, immer klar und feft.

Es weilt der Nebel auf der braunen Heide :

Wir graben nach der Väter Alche nimmermehr.

Des Bottes Thaten , Sodgeſtalten ,

Sie glänzen trüber meiner Sehnſucht nun.

Die düftern Straßen wir nicht mehr durchwandern :

Uns ſchlug das Herz ſo warm für Volkes Luft und

Leid .
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Wir ftreifen nicht mehr über die weite Heide

Zum fernen Walde, kühl und ftil ;

Wo die Bäche einſam freudig ihre Straßen ziehen,

An ihren Ufern wunderſame Welten blübn.

Nicht mehr hinaus zu Bergen, hoch und hell, wir eilen :

Es klopfte frei und warm das junge Herz,

Es miſchten Kinder Wünſche, Knaben Sehnſucht

Mit Männer Freuden und Begeiftrung fich .

Du ftandeft eine treue, fefte, hohe Eiche,

Die Rebe dich umſchlang von innerm Feu'r und Somers

zen chwach.

Den einſamen Fremdling ſchönrer Lande, ſchönrer Zeiten

Verbandeſt freundlich du mit ſeinem Vaterland.

Da traf dich grän und lebenskräftig, weiter Ebn'e Schöne

heit,

Aus woltenloſem , blauen Himmel Blißes Strahl :

Nicht brach der Šturm dir deine ſchönen , laub'gen Aefte,

Von Menſchenhänden nicht, vom Wurm nicht ſtürzteft du.

Nicht durft ich lindern dir die leßten Schmerzen ,

Ich liebte dich, und mußte ferne fein .

Nicht durft ich dir die langen Stunden fürzen,

Ich liebte dich, es war mir nicht vergönnt.

Der leßten Lebensſtunden Erinn'rung theilten

Nur Andre, und ich liebte dich .

Schon längſt entſchwand bein Name, dein Gedenken ,
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Nur did mein Auge fiebt in früher, ſchöner Zeit :

Stets beller deine ernſten, ſtillen Züge 'glänzen,

Und des geliebten Auges Blide ftrahlen neu .,

Es wollen Thränen meinem harten Aug' entrinnen ,

Ach ! Thränen , vielleicht verſchmähter , eigenſücht'ger

Liebe nur.
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1

Der Kirchhof von St. Mauritz .

Von den hohen , dunkelen Kaſtanien ein Blatt fich

löſet nach dem andern,

Es zittert, rauſcht im Fallen , und verlebt iſt ſeine Zeit.

Durch ihr Laubbach ſchon die Sterne lieblich flimmern,

Und mein Fuß rauſcht über falbe Blätter hin.

Der Kirche lange Hallen ſchweigend durch die Nacht ſich

ftreden ,

Drei Thürme chauen einfach ernft ins weite Cand.

Und vor mir liegt des Kirchhofs enger, reicher Ader,

Saat von Jahrhunderten geſa't, die ftill des Aufgangs

harrt.

Ringsum der hohen finden dunkle Aefte neigen

Säuſelnd ob niederm Raſen, ſtillen Kreuzen fich.

Die Luft , der Schmerz, die Schmach , der . Ruhm ver

gangner Zeiten

liegt ſeit Jahrhunderten friedlich gebettet hier. ,

O wer vermöchte des Staubes Blätter zu beſeelen , zu

enträtſeln !

Doch dann wer faſſen aư die Noth , die Seligkeit ?

! 1

.
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Du Saatfeld , das Jahrhunderte getränkt mit heißen,

bittern Thränen,

Du unſrer Sehnſucht Inbalt, unfres Lebens fichres

Ziel !

Wohl ift es füß, einſam im Tod zu ruh'n auf eignem

Ader ,

Durch Soweiß , durch Arbeit , durch des Segens Fülle

unſrer Seele Theil :

Wo das Korn in dunkler Erde keimt , bald fich des

goldnen Lichtes freuet,

Zu ruhen und zu hoffen auf des neuen , ew'gen Lichtes

Tag,

Zu ſchlafen , wo der Aehren dichter Wald im Winde

ahnend dauert,

Und emſger Bienen tauſendfaches Summen unſer ftau

nend Ohr erfült.

Es pflügt der Enkel ; friſcher Duft hebt ſich im Mor

gen - Nebel,

Es zittert am niedern Kreuz der Sonne rother Strahl :

Und ſeiner Ahnen Kraft und ſtiller Tugend denkt er

Und feiner ſchönern Hoffnung, feines beffern Seins .

I

Wo einſam übers weite Feld der alten Eiche Wipfel

ragen,

Und in die luft fidy breitet hoher Aefte grüner Kranz,

Wo ſtilles Säuſeln in dem ernſten , beilgen Baume,
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1

Wo tauſend Vögel Hauſen , fingend hüpfen auf und ab:

Wie füß zu ruh’n in ihrer Wurzeln ſtarken , feften Armen,

Bei unſrer Kindheit, unſers. Alters Freund', dem Mah

ner hoher Kraft!

Der Wandrer eilet raſtlos durch die Ebne,

Die Wang' ihm glüht , und heißer Staub bededt den

müben Fuß ;

Der Himmelsvöglein Schuß und Freude bietet,

Gibt müdem Wandrer ftilen Schatten , friſche Kühlung

gern.

Er ruht, er ſchläft, in felgen Träumen :

Fern an der weinumlaubten Hütte Wand er fißt;

Auf ſeinem Schooße ſpielt der blonde, wilde Anabe,

Das Mägdlein ſinnend in des Brunnens Spiegel ſieht,

Die forgſame Mutter lächelnd ſchauet,

Der kleine Säugling ſchläft an ihrer Bruft.

Der Wandrer fähret auf : er fehnt, er hofft ; am Grabe

hier fein Auge weilet.

Wohin mag ihn der Sehnſucht, ſeines Heimwebs

Schwinge tragen ?

1

Wohl iſt es ſchön, von Menſchen ferne ſo allein zu

(dlafen ;

Doch ſchöner noch auf engem Acer, in des Volkes Mitte,

bei dem Gotteshaus.

Die Freud' und Leid , bes Auges heller Strahl, Ge

danken - Kraft verbunden ,
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Wer ſehnt ſich nicht bei ihnen auch im Tode auszü

ruh'n ?

Und deren Seelen in Lieb' und Freundſchaft in einan

der ffoffen,

Nus ihrer Aſche treu vereint nur eine Grabes - Blume,

ſprießet auf.

Da wo ſo manches ſchöne, große Herz dem Morgen

wartet,

So viel in Leid und Elend hingeſchwunden, nun ent

feffelt wachſen auf,

Wohin der Vorzeit herrliche Geſtalten , bald der Nachwelt

blühende Geſchlechter wandern :

Bei unſrer Jugend Sehnſucht, unfres Alters Hoffnung,

o wie ſüß zu ruhn !

1

Wir leben nur im Volk ; ob hoch ob tief : in ihm

wir wurzeln ;

Es idlingt der Heimath (möne Erde, lieb '; Erinnerung

das heilge Band um uns.

Wir, Blätter der uralten Éiche, wachſend, blühend,

fterbend in des Jahres Laufe,

Zuſammen woll'n wir barren ew'gen Lenzes goldnem

Strahl.

Und uns zu Häupten Tchalt der Gloden halllendes Ge

läute;

3n tauſend Herzen fachend ftiller Andacht, ftiller Sehn

ſucht Flammen an.



45

Zu.Nacht der ew'gen lampe Schimmer , ftetsglühnder

Liebe Zeichen ,

Gießt Licht auf unſre dunkle Lagerſtatt und in des

Wandrers müden Geift.

Der alten Lieder friedenvoule, andachttiefe Weiſen

Berballen teiſe über unſer [weigend Grab.

Dort , wo vor allem unſer Geift ſo rein , ſo licht, ſo

friedlid ſtille,

Wie einſame Thaler in des Frühlings Morgenſonnens

: fchein ,

Wo wir jo ftark, ſo feft, wo wir der Seele ew'ge Frei

heit hofften :

Da weilen wir , den Blick dem neuen Morgen zuges

wandt.

Die ein Gebet , ein Wort in heiliger Begeiftrung einte ,

Wie felig, hier vereint zu ſchlummern und zu ruhn !

Hier weilt der Knabe finnend in geheimer, füßer Freude,

Wenn ftille Sehnſucht wilden Spielen ſeinen Geift ent

tüdt.

Das junge Brautpaar , freudig in der Jugendblüthe

aus der Kirche ſchreitend,

Die Gräber mahnen's an des Lebens Ernſt, der liebe

ew'ge Treu und Seligkeit.

Der Greis zur einſamen Kirche hoffend , heiter wallet,

Sucht bei der Lieben Ruhebett ſein eignes aus.

Kein Herz , das je in dieſen Mauern ftiller Anbact

pflegte,
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Bergeſſen ruht und ohn Erinnerung an ſeiner Seele

Luft und Leid.

Ein Band umſchlinget die Gemeind' im Tod , im

Leben,

Der Liebe , der Erinnerung und gleichen Strebens,

gleicher Soffnung beilig Band.

Wie viel der Gräber! o wie viel der heißen Thränen

Hat ſchon geſogen dieſe kalte, durftge Erde ein !

Wie heiß die Thränen : al' umſonſt fie rannen,

Und doch, im Thaue ftrahlt am herrlichften des Lichtes

Glanz .

O wer bedau’rt euch nicht, die ihr , des Volkes

Grund und Stärke,

Nicht freun euch könnt des Leibes wie des Geiftes taus

fendfacher Kraft!

Die ihr im Tode ruhet zwiefach nun erlöſet,

Nun nicht verachtet, nicht von Kunſt und Wiſſen, That

und Denken ausgeldloffen mehr !

Es freut ſich jeder Baum der Schönheit ſeiner grünen

Krone

Und ſeines Stammes Kraft, der Mutter Erde, gütger

Sonne fich ;

Des Angers Blumen im Morgenthaue friedlich glänzen ,

Die ſtolze Roſe neidet nicht des Veilchens ftillem

Blau .
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Strahlt einſam in erhabnem Glanz Gebirges höchſte

Spiße,

Borberge boc in Waldes - Pracht und Thaler - Schön :

beit fteh'n .

In der Natur herrſcht Recht, der Freiheit reiches Leben,

Und nur im freien Geifterreiche berrſcht Bedrüdung,

Eigenſucht.

Auf euch Natur, die immer ſchöne, liebend ſchauet,

Und eurer Schönheit Schmuck und Kraft, wie bald

ſind fie verwebt !

Sie weitet eure Bruſt, eu'r Herz hinaus fie lodet,

Und doch, wie eng gezogen ſind des Geiftes Feſſeln nicht!

Und des Genie’s raſtloſes fühnes Aufwärtsſehnen

Zum bumpfen Boden brüdt der Arbeit ſchwere, ſegens

lore

Und ob der Geiſt auch in der Kindheit ſchöner Zeit im

Licht der Ideale weilte :

Die Schwingen tragen nicht, die wusſen auf in Rers

kers Raum.

Und Muth und Seelengröße, Feldherrn Adler - Auge,

Wo banden ſie an Rang fich und wie feelenlos zum

Tod ihr müßt !

O nicht des Voltes alte Herrlichkeit und reiches

leben ſchlinget

Durch Hütten und Palaft ein leuchtend , unzerreißbar

Band ;
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Wo des müden Greiſes Aug' am Heerde beiter

glänzet,

Der Knabe lauſcht in ungeſtümen Drang , der Vater

freudig ſchaut ;

Das auch den Aermſten zu der Begeiftrung lichten

Höhen trüge,

Den höchſten Geift zum Ganzen, zu dem ärmſten freu

dig zög' .

Der Liebe innigfüßes leid , geheimer Sehnſucht tiefe

Klagen,

Des Volkes Ruhm und Stolz und der Natur geheim- '

niſvolles Webn,

Ud , was in allen Herzen heimlich glimmt und

glühet,

Nun keine Weiſe , kein Geſang in alle Herzen gießet

aus.

Wie elend ihr, wenn nicht von Herz zu Herzen

Die ew'ge Lieb ' ihr milde wärmend Licht vom Himmel

uns geſandt,

In Elends Nacht und Schmach des Heilgen Freude

leibend ,

Und, in gebrochne Herzen Kraft, die raſtlos aufwärts

ſtrebt;

In niedrer Hütten Schmuß der Lilie Unſchuld forgſam

zöge,

Und in der fteten Arbeit Laft des Glaubens und der Hoff

nung Leuchtthurm hingeftellt.



-

49

O nicht fo einft, als durch der Völker freudig reiche

Gaben

Die hohen Münſter fliegen nach der Meiſter frommen ,

hohen Sinn ;

Der heiligen , der tapfern Ahnen Bilder in Stein und

Farben prangten,

Bon feinem Auge unbeachtet, feinem Herzen fremd;

Als Mau'r und Thürme der Gemeinſinn baute, Bürgers

Arme fchirmten ,

Und freudig und unendlich Leben quod in jedem Stamm,

in jedem Zweig ;

Als noch für Ehre , Freibeit , Liebe die Begeiſtrung

flammte

In Bölferherzen ungefowächt und lebensfrob ;

Des Niedern Hütte nicht die hohen Schweſtern mieden,

Die engſten Herzen weiteten , zum friſchen , dónen

Leben ichmüdten aus ;

Als das „ Gott wil egó durch der Chriſten weite Lande

fdhalte,

Zum fernen, ſonnenhellen Often Nordens Blüthe trieb,

Die durft'gen Roffe aus des Bosporus Fluthen tranken ,

Und ftolzer Städte Flotten eilten über's blaue Meer.

I

/Der du hier rubft, . frommer Held und Fürſt,

nicht fern der Heerde,

In deren Mitte treu und liebend du geherrſcht:

Du ließeft nicht von deinem Freunde, deinem Volke ;

4
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Aud beine einfach tiefe Seele faßte Beiliger Begeiftrung

Wehn .

Mit deiner Heerde Einem dienend , fern eigner Luft

und eignem Witlen ,

Sdlug ihr kein wärmer, treuer, thatenträft'ger Serz.

Die ernften , tiefgefur ten, blaſſen Züge

Durchbrach der Liebe milde, ruhelore Kraft.

Der für den ſtillen , ſegensreichen Frieden lebte,

Trägt nun fürs Leben kampfgerüſtet Panzerftahl.

.

O als der Waller Augen zuerſt des Meeres blaue

Fläche fauten,

Nad ſchwerer Fahrt die Müden Jordans heilige Fluth

gefühlt,

Auf Idroffem Fels im Morgenftrahl Zeruſalem erglänzte,

Det langen Reiſe Ziel, des barten Rampfes Anfang nur !

Wie manches thatenkühne Herz ruht hier an deinen

Mauern,

Mit edlem Blute tränkend deinen glüh'nden Sand;

Und fchwilt es felig aud entgegen Himmelsräumen :

Borm dunkeln Auge glänzt der Heimath Wald , der

Lieben Blid .

Und wieder du auch ruhft in deines Volkes Mitte,

Der Heimath Erde hüüt den theuren Leib.

Die Liebe dein kaltes Grab mit heißen Thränen neßte,

Die Liebe knieet trauernd bei dem alten Stein.



- 51

Im ernften , bebren Himmelslichte beinem Bolfe

Ein treuer, milder Führer du erſcheinft;

Des müden Greiſes Hoffen , der Jungfrau beilig

Sehnen

Schwingt ſich zu dir in Andacht und Vertrauen auf.

Auf deinem Grabe ew'ger Lampe Schimmer zittert,

Die Beter fchweigend in dem heilgen lichte knie'n .

!

& *
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He imwe h .

1. Der Knabe.

Es wandert dir Knabe hinaus an des Lehrers Hand,

Wie klar iſt der Himmel , wie hell iſt das Land !

Die Wolken ziehen in leuchtendem Glanz ,

Die Vöglein fliegen fingend von Lüften gewiegt.

Die Bäume ſchauen ſo freundlich den Wanderer an,

Ind rauſchen ihm , niden mit grünenden Zweigen ihm zu .

Es freut fich der Knabe an ihrer Weiſe, an ihrer Ges

ftalt,

Wie fie leben in Luft, jeder in eigener Art.

Auf grünen Wiefen der Blumen prangende Schaar,

Wie loďt fie ſein Auge, wie loďt fie fein Herz !

Das Ferne Gebirg' im blauen Shimmer fich zieht :

Blau, du Farbe der Sehnſucht, du Farbe der Treu' !

Die Menſchen ſo freundlich blidet er an :

If ihr Auge nicht hell, ftrahlend von jedem Gefühl ?

Die Kinder, fie kennen fich, o gingen fie mit !

Hat er dabeim doo nicht Bruder, nicht Schwefterlein.
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Wie ſchön liegt die Hütte in grüner Kaftanien Schuß ;

Die Thüre ftebt offen , das Herdfeuer flammt.

Und plößlich hervortritt, ſie ladend, der fremde Mann :

Ohn' Gewand ihm der Arm iſt, das kräftige Bein ;

Doch unter den loden, ſo gelblich und lang ,

Schaut freundlich und männlich der offene Blid.

In hölzerner Sdüffel glänzt die ſchneeweiße Milch.

O wie heimiſch im Stübchen , ſo klein und ſo weiß !

Die grünen Gefilde vorm trunkenen Auge ftets,

Der blaue Himmel, das dunkle:Gebirg' .

An der Wand iſt genagelt ein altes , farbiges Bild :

Die heilgen drei Könige führt der Kaiſer aus Mai

land's Stadt.

D Köln ! o Mailand ! o Raiſerwelt !

In ftummes Sinnen der Knabe verſinkt.

Nun weiter der Weg geht; ſtets blauer ragt das Gebirg' :

Um ſo ſchneller die Bäche, und raſcher der Geiſt.

Und Abend ift es. Sie fißen zu drei

In des Pfarrers einſam fchweigendem Haus.

Die Männer in ernſte Geſpräche verloren ſind ;

Im düſtern Zimmer am Fenſter der Knabe weilt.

Wie iſt doch das Kind lo ftille vor Müdigkeit.

O nein ! vor des Geiſtes erwachter, gewaltiger Kraft.
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Ed hebt ſich im Dunkel der weiße Thurm

Aus fäuſelndem Laub in die ſchimmernde Luft ;

Und der Abendgloden einfach trauriger Ton

Mit unnennbarer Kraft das Herz ihm durchfährt.

Der Hunde Gebell, des Landmanns Geſang

In der ſtillen , lauten , halſenden Nacht

Sind fremde und neu bem ftädtiſchen Ohr :

Sie erweden mit Macht das ruhig ( chlummernde Herz.

Die Kinder, die ſpielen und jauchzen am Thurm :

Zu Hauſe, da freu'n die Geſpielen ſich.

Er hört ihre Stimme, er fiebt ihr Geſicht ;

Er iſt ferne, allein in dem fremden Land.

Und die Bruſt ihm ſchwilt, das Auge brennt,

Seber laut bringt ſchmerzlich ins flopfende Herz.

Es ſchleicht eine Thräne fich über die Wimpern hin,

Nun rinnen ſie voll und ſo heiß und ſo ſüß.

Der Geiſt durcheilet der Heimath Land,

Da blutet das Herz nicht bei jedem Laute , bei jedem

Blick.

Im Kerzenſein glänzt der tiefgoldene Wein,

Er nimmt der Gegenwart Laft , befreiet 'den fehnenden

Geift.

Und der Morgen bricht an,

Silberne Furchen durchziehen die Nacht.

Der Knabe barrt und barret des goldenen Lichts :
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Da blidt die Sonne hervor aus dem glühenden Meer ;

Von dem Lager er ſpringt, weidet die Bruſt

An dem herrlichen Licht', an der Morgenluft Webn .

Nach Hauſe fie eilen, fie wandern ohn' Raft,

Umſonſt tönt des Sonntags friedlich Geläut :

Er kümmert um freundliche Menſchen ſich nicht ;

Sie ſind nicht allein , fie zieht's nicht hinaus.

Die Bäume, die Blumen erfreu'n fich des Sonnenlichts,

Sie wachſen und blühen am ſelben Ort.

Die Sonne glüht, da fehn ſie die Stadt ;

In den Fluthen erſt kühlen fie Bruſt und Geſicht.

An der Thür mit freud'gem Gebell die Dogg’ ihn ums

ſpringt :

Verwundert die Andern und lächelnd ſchau'n .

Ihn herzt er, ihn koſt er, als Verſtänden ſie ſich ;

Seßt ſoweigend wie fonft fich am mattigen Baum.

Die Wang' iſt ja friſch und wieder roth,

Das Auge nicht düſter und trüb.

Doch im Innern das Herz ihm zerriffen iſt

für unendliche Luft, für unendliches Web.
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He i mw e h .

2. Der Jüngling.

Es fährt ein Nachen eilend über die Waſſer,

In ihm der Jüngling ftumm der Wellen Kräuſeln

fiebt ,

Der See . ftrahlt wieder von des Himmels klarer Helle,

Das pochgebirge rings im legten Sonnenſtrahl erglüht ;

Die röthlich goldnen Wolken den Himmel weithin übers

ziehen

Und tiefe Stille ruht auf des Gebirg's einſamen See.

Nur der lawinen ferner, dumpfer Sturz ertoſet,

Eintönig Ruder - Solag und Rauſchen Feine Seele

trifft.

Und ftil und einſam ift in ihm die Seele :

Wie um die eiſ'gen Gletſcher glänzt um ihn des Lebens

goldner Strahl.

Raftlos zur Heimath eilt er , zu der Jugend lichten

landen

Verſchwunden ihm, fie kehren nimmermehr.
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Mag auch das ſchöne licht, die milde Glut nicht wies

derkehren ,

Kann er in fich doch ruhn, in ſich vergehn.

Dem weiten, ihm ſo engen Leben er entfliehet,

Er eilt in ſeiner Kindheit engen Raum zurüd.

Er ſpringt ans Ufer, küßt die theure Erde :

Die alten Lüfte weh'n, die alten Blumen blühn.

Doch nicht mehr fann er über die düſtern Waldgebirge

fchweifen ,

Freudig getrieben von innerm Sehnſuchtsbrang ;

Nicht mehr in ftillen Felſenthälern forglos weilen ,

Heiter und ſinnend an des klaren Baches Rand ;

Auf enger Klippenſpiße wagend, lauſchend blicken,

Tief unten Meeres Murmeln, weit des Himmels Blau ;

Kühn, frei und ungehemmt wie Adlers Schweben ,

Hell, rein und ruhig wie des Meeres und des Himmels

Pracht.

O fönnt' er noch mit Waldesſauſen , Blum’und

Wellen Zwiegeſpräche halten

Wie ſonſt, ein einſam ſcheues und in fich geſchloßnes

Kind !

Die Menſchen anders fühlen , andre Zungen reden ,

Und nicht verſteht er fie und ſie nicht ihn.

Durd wildes Didicht , ohne Richtung führen ſeine

Pfade :

O nicht wie fonft zu des Gebirges höchfter. Höh '.
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In engen , dunkeln Thälern weilt er , und der Freunds

ſchaft Blide ftoßen

Nur immer mehr zurück das nimmer müde , ruhelore

Herz .

Er fann nicht Schmerzen lindern, fann nur Schmerzen

bringen,

Muß felbft verblutend finken und vergehn .

Es weht im dunkeln Wald geheimes Sauſen :

O nicht wie ſonſt ſchwingt ſich ſein Geiſt mit ihm hinauf.

Des Lenzes Lüfte leiſe, mildehauchend ziehen :

Wohin ? woher ? was wollen fie dem franken Sinn !

Die Vöglein fingen, alle Thierden ſchwirren ;

Ihn wundet fremdes Leben, hat er doch keine Bahn .

Das Alphorn tönt, die hellen Glödlein klingen :

Bon ſtiller Ruhe, tiefem Sehnen reden ſie dem Geift,

Nun fröhlich tönend durch die fuft'gen Räume,

Nun tief, nun ſehnend, weit verhalend in die Luft.

Und ihm zur Seite ſtürzt der Strom den Fels hins

unter,

Und dumpf und ftolz erbrauſend zieht es in die Tiefe hin ;

Und durch das Brauſen ſchallt ein helles, nimmer ſchwins

dend Klagen,

Das führt die Seele mit fich fort in See's ſtillen , uns

ermeßnen Scooß.
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Sonett .

Gerne freuť ich mich der gordnen Sonnen ;

Trübe, einſam , ſtille zwar ich bin :

Doch verwehret iſt ja meinem Sinn

tabung an der Freude hellen Bronnen .

Perche jubelt hoch in Lichtes Wonnen ;

Ihre Zeit fließt reich in Luſt dahin :

Doch es flagt in ſehnſuchtsvollem Sinn

Nachtigall, wie Lenz und Lieb ' zerronnen.

Diamant im Lichte ftrahlt Gefunkel,

Land und Meer erglänzt wie Edelſtein ,

Ader Herz ſtrebt nach der Freude Schein.

Meines nur will hel erglühn im Dunkel,

Fühlt in Schmerz und Leid fein tiefſtes Sein

Blutig, wie in dunkler Nacht Karfunkel. ,
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Sonett .

Strahlt Frühlings Glanz all über Berg und Auen :

Schmückt ſich die Erde mit der Freude Kleid,

Quilt Freude hel in Blum' und Farben weit,

Vom lichten Quel bis zum Gebirg’, dem blauen .

Wiü ftatt des Himmels wohl die Erde ſchauen

Die Lerche in der Seele Freudigkeit ?

Wil nicht hinaus in voller Kräftigkeit

Die Flamme ? wil ſie ſelbſt ſich Feſſeln bauen ?

Und doch mein Herz , mit ſeinen tiefen Flammen,

Trieb ſtets in ſich die äußere Gewalt,

So ein Vulkan vol Gluth, nach außen kalt.

Wil irgend Freude, irgend Neigung flammen ,

Bebt ſcheu zurüd es, fürchtend ihrem Halt,

Schließt blutend fid in Thränen feſt zuſammen .
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Die Burg.

Und wird zu dunkel mir das Thal, worin ich weile,

Zu eng das Leben, mir ſo fremd und fern ;

Bin unter Menſchen ich als wie ein Todter,

Und geht mein Weg ſtill und vereinſamt hin :

Flücht' ich zu Bergeshöhen lidt und heiter,

Wo Sonnenſtrahl am klarſten glüht und lebt ;

Wo durch das grüne Laub der dichten Zweige

Gebrochne Zinnen trauernd niederſeh'n .

Und auf der Mauer fit ' ich , ſchaue finnend

Fern übers Meer ſo dunkelblau und weit,

Und feh' die weißen Segel fernhin eilen :

Sie ſchwellen fröhlich zum erſehnten Hafen hin .

Und in das Thal ſchau' ich binab ſo ſchwarz und

düfter ;

Wo dunkler Tannen Rauſchen wallet auf und ab ,

Wo übers Steingeklüfte brauſt ein ſchnellles Bächlein ,

Ein Böglein fingt und wiegt im niedern Straud ;

Die fille Tiefe bobl und lauter hallet

Vom Fau des Blattes und des raſchen Steins.
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Und wie der Epheu an des Thores Säulen,

lehnt ſich mein Getft an die Vergangenheit.

Sie ſind geſunken, ſie ſind gegangen

Mit thres Geiftes freub'ger Kraft und Herrlichkeit.

Sie leben : denn fie glaubten , ' denn ſie litten,

Und rangen treu und feft, bis ſie dahin.

Bergangne Zeiten , wie der Kindheit felge Tage,

Dem Herzen fichre Sonnen, warm und licht !

Was Schönes, Serrliches die Seele nur mag ſchauen,

In euch geſchah es, hat gegolten und geblüht.

Und war auch kurz ſein Lenz , und düſter auch ſein Ende,

Es war : ihr ftraft die Seele Lügen nicht.

Und was in unſerm Volke Großes, Schönes je geſchehen,

Dran darf ich weiden das trunkne Aug’ , das durftige

Herz ;

Und mit der Väter Hochgeftalten darf ich leben ,

Im Sieg mich freuen, tragen ihre Todesnoth.

Ihr ſeid geſunken, ihr ſeid gegangen ,

Und kurz iſt unſer Lenz und eng des Geiftes Reich .

Der Sonne goldenhetler Strahl bringt durch die

hoben Fenſter,

Ein ftiller Strom, durch der Ruine Düfter hin ;

Der mooſgen Fenſter Gras bebt auf in ſeinem Scheine,

Und Sonnenſtäubchen tanzen auf und ab ;

Die ftillen Blumen neigen ihre Kelche,

Und leiſes Summen, Regen iſt, wohin er raftlos bringt.
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und in den alten Mauern wiù fich's regen,

Wie ein Gedanke, der nach der Erlöſung ringt :

Als wollt es reden gern und frei fich wegen,

Und eingeh'n in des Lebens herrlich Reich .

Und in den blauen , ew'gen , reinen Himmel dringen

meine Blide,

Und lichte Sehnſucht bricht in mein umdüftert Herz .

1
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An einen gelähmten Kranich .

Du armer Fremdling willſt nicht ziehen ?

Du willſt nicht folgen deiner Brüder Schaar ?

Wilft du den Winden nicht die Schwingen ſpannen,

Willſt du auf niedrer Erde Himmels Wolken eilen rehn ?

D mußt du weilen in dem fremden Lande

Kalt, öde, einſam , ohne Freund ?

O in der Fremde, wie ſchrumpft das Herz zuſammen ,

O in der Fremde, wie erbleicht der Freude Strahl !

Nun kommt der Winter kalt und ſchaurig ;

Allein im blätterloſen Walde tönt dein Ruf ;

Allein , wenn Sonne über den Schnee die blinkenden

Strahlen ſendet,

Allein zur Nacht, der langen, dunkeln, ftilen Nacht.

Allein ! wozu Stimme, wozu Augen,

Wenn Alles nur dein einſam Herz verſchlingt ?

Und kannſt nicht ſchwingen auf in Sehnſuchtsdrange

Von Wald zu Walde dich, von Fels zu Fels ;

Kannſt nicht das Meer , das weite, ſchweſterliche ſchauen,

Daß nur allein dich's trennte von der Sehnſucht Land.
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Du kannſt nicht aus dem vollen, engeinſamen Leben

Enteilen, ſchweben hoch zur Sonnė auf;

Adein , und doch nicht einfam in den weiten , reinen

Lüften ;

Sannft grüßen nicht der Morgenſonne erſten Strahl,

Die dich mit Golde färbet, nimmer dein vergiffet,

zu ihr ja bliden tauſend Brüberaugen bin.

Sie fdwinbet; ofte kehrt, fie bringt dir neue

Grüße wieder ;

Sie kehrt, fie lockt die Knospen aus dem Schlaf;

Sie kehrt, mit ihr der Brüder freud'ge Schaar.

Dlaß das Heimweh nicht dein Herze langfam

tödten ,

O laß , das Weh nicht ſprengen deine Bruft,

O laß Verlaffenheit des Lebens Feuer nicht verzehren ;

Kommt Frühling, kommt der · Brüder frohe Schaar

zurüd.

5
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An eine Blume von einer Pflugſchaar zerſchnitten.

So mußte meine harte Hand dein Leben enden,

Du Blümlein klein , ſo roth und lieblich ſtill !

Sahſt freundlich bittend auf zum harten Eiſen :

Umſonſt, im Leben findet ſanfte Unſchuld keine Ruh' .

Du hobeft lächelnd dein Geſicht der mütterlichen Sonn'

entgegen ,

Wenn an des Thaues Aug’ ihr Morgenſtrahl fich ,hing ;

Des Käfers Summen laut den Morgengruß ihr brachte :

Du ſchwiegeft, doch dein Auge folgte liebend treu nur

ihrem Lauf.

In ihrem Lichte dankbar allen Glanz du zeigteft,

Und Wohlgerüche leiſe fandteſt du zum Himmel auf ;

Und freundlich Nachbargras und Käfer bu beglüdteft,

Doch ihr nur war dein Leben ganz geweiht.

Und doch du fühlſt nicht ſo wie unſre Seele,

Lebft nicht und denfft, wie unſer Geiſt ;

Sit deiner Farben Pracht, dein ſüßer Hauch entſchwunden ,

Dein Leben auch zur Mutter Erde wiederkehrt.
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Doch wir, wir leben, und wir wiſſen's,

Und doppelt fühlen Schmerz und Leiden wir.

O relig, wen wie dich ein raſches Schidſal

Hinabriß , und des Lebens rauhe Hand gepflüdt,

In ſeiner Kraft und Schönheit Blühen ,

Den unbewußt und plößlich das Vergehen überſchlich !

Die Blum' am Bach' ſich freut und blühet,

Sieht in der klaren Fluth ihr ſchöner Bild ;

Spielt mit den Wellen ſchnell und nie verrinnend,

Und wächſt und blüht nur immer ſchöner auf.

Da Sommergluth fommt bergezogen ,

Der Bach verfiegt, die Blätter welken hin,

Eins nach dem andern, und die Knospen bliden

Nicht mehr zum Himmel, zur Erde neigen ſie ihr frankes

Haupt.

So ſchwindet Hoffnung, eine nach der andern ,

So ſchwindet Kraft nach Kraft und Muth wet Muth.

Und in der Fluth das bleiche Antlik

Ruft ſchmerzlich die Vergangenheit herauf.

Der Blüthen reicher Sdmud verweht, das ſchöne Leben ;

Die Wurzel ftredt umſonft nad treuer Erbe fich .

Drichtet unſer Auge

Nach einer Sonne ſtets fich nur, nach einem Strahl,

Den nie die Nacht umhüllt, ob Nebel uns umfangen,

Die nie fich unſerm Aug’ entziehen will;

5 *
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Nach einem Auge , worin die Seele ewig fich verjünget,

Dem Spiegel, der ihr reinſtes Bild ihr zeigt !

Wollt einer Sonne nur das Herze ſich in ſeiner Fülle

öffnen ,

Die es allein erleuchtet und allein erfaßt !

Die treue Blume blühet berrlich auf in ihrem Glanze,

Und die verwelkte wedt fie bald zu fchönerm Leben auf.
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11 a ch einem kupferſtiche.

..

Die Sonne tauchet aus Gewitter Nacht,

Am tiefen Himmel klar und freudig auf ;

Die düſtern Wolfenſchaaren flieben beim ,

Umgoſſen rings von bellem Abendgold.

Es ſchießt das Licht ſchnell über Berg und Thal:

In ferner Tiefe ſchimmert Stromes Fluth ;

Und aus der Schatten dunkler, toðter Nacht

Schaut freudig jung die Erde licht und grün.

Des Regenbogens friedlich ftiller Pfad ,

Xuf düſterm · Wolfengrund umwölbt das Thal.

Nun liegt der Blätter grünlich - goldnes Dach

Leiſ zitternd . über Hochwalds dunkler Nacht.

Nun regt das Vöglein ſich im engen Haus,

Und durch den lauten Wald ſchalt Tein Gefang.

Das Regentropflein ſchlägt von Blatt zu Blatt,

Het ſchimmernd, laut ins grüne, friſche Gras ;

Es blinket aus dem weiten, lichten Grün

Der Tröpftein tauſendfarbig - goldner Schein.
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Und an uralter Eiche ſtill die Jungfrau lehnt,

Verſunken ſchauend in der Erde Glanz.

Jm hohen Walde hebt fich von Geſaus

Wie Waldes Stimme ſtill und groß.

Die weiten Wipfel rauſchen ahnend leil',

Das Tröpflein lauter durch die Zweige fällt.

Die Sonne fendet auf den leßten Strahl :

In röthlich - goldnem licht glänzt Höh' und Thal.

Die Abendwolken noch einmal erglüh'n,

Und Purpurgluth umzieht der Jungfrau Stirn.

Der dunkeln Eiche Wipfel ftill erbrauſt,

Das Vöglein auf ſich in die Lüfte ( dwingt.

Und Au' ein Licht, ein Leben, eine Schönheit

Unendlich, wechſelnd, frei und ſchön .

Und ſtill und heilig ſehnt und wächſt die Seele,

und weinend ſtrahlt der Jungfrau klares Aug.
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frage nicht!

O frage nicht, warum ich ſchon ſo traurig bin

In Jugendblühn, von Stürmen ungebeugt.

frage nicht, warum id ftets fo traurig bin .

Die Welt iſt endlich, und unendlich ift das Herz.
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Dün ſterland

1. Die Erſcheinung.

Nu ſehint de Sunne To hell in ſo klaor,

I8 Hiemel ſo baip un .ſo wunderblao.

Kin Wölksken wil gaden den widen Weg,

Biu laiver fick ſünnen in Sunnenlecht:

Nu finget kin Büglin in Siemeļsſchin ,

Wao de Biede Techt blenfet, dao ſlumert et in .

Dat land füht ſmigend in Siemelsſchin ,

Äs wul et ganz liäwen, ganz Sunnenglanz fin .

Sacht knaket dat Holt, lihs wiägt fick dat Blad,

Stiú ruskend läop Biedlin fin'n ſülvernen Pad..

Wu en See Yo ſchiemert dat Raoren in Gold

Un füg vuller Fraide de Straolen ſo hold.

Un vul von Siägen , vul fiäligen Sinn

Jöver Äobre de Äobre ſo frönblid füht hin.
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Daoch iöver dat wide, dat gliemernde Feld

Süht Waoldes enſame, düſtere Welt ;

Un ftredt fick to'r Sunne de Äſte met Macht,

Dao innen is ſwigende, aiſige Nacht.

Ut der Daipe fümmt ſtille de enſame Weg,

Grao aollernde Eten ümiraget dat Steg ,

Äs wul nu de Waold ut fit berut,

Äs wuù be nu giewen ſin egen Gelut,

O up dem Stege welk Hiemelsgeſicht

läot brungoldne Locken waihen in Licht;

o dat Auge wu lecht, o dat Auge wu klaor,

Äs dat . Water ſo daip, äs de Hiemel ſo blao !.

De witten Glieder ſo ſchiemernd un fin ,

üs de biewende lucht in den ſunnigen Schin ,

So fröndlick un kindlick in fröliden Sinn,

Et mög ' wull en luftiglik Rebelin fin .

Un häor, in dem Waolde daor ſtig en Gelut,

Un de Wind beginnt wiägen de Zohren ſo lut ;

Un dat Klöcsken von fären giv liſeren Klant,

Un de Vuegel upſtigend ſinkt luten Geſank.

D wäg is nu alles ! häv ick wakt; odder dräumt ?

Dat Lowentraut-nieden de Wolken al fäumt.
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2. Die Vorgeſchichte.

Wat kikt us de Stärnkes To fröndlik an ;

O Moder, wat häv. idk di laiv !

O ſaih, wu ſe ſpielet un lachet us an,

D Moder, wat häv id di laiv !

Wat möchť ic gärn ſpielen met är,

Moder, könn' ick men kuemen to är !

De Moder küßt ſwigend dat laive Kind.

„ Wäorn Stärnkes di immer ſo guet! "

Nu ſlutet ſe't düſtere Hüesken up,

De Diör in de Klinke nu fäolt.

O Moder , wat rück ueffe Hus.ſo fin,

Wat uefle Kiüde ſo graut!

Moder, wat müegt dat för lüchtkes ſin ,

De waihet un ſchinet ſo raut ?

Von luter Flämmkes fo'n klainen Krink,

De ſpielt wul up ueſſem Härd ;

Wat mot dat ſchön in'n Hiemel fin

Bi Stärnkes un Engelkes fin !

De Moder küßt ſwigend dat laive Kind :

,, Min Engel, Got laote mi di! “

Maorgenraut witte Händles beſoint,

De Moder ſit ſwigend un grint.



75

3. Die Kinder.

Unter hohen, grünen Lindenbäumen

liegt verhüüt die Schule klein und weiß.

Der Lehrer ſprach in Andacht das Gebet :

Hinaus ſpringt nun, im Jubel dichtgedrängt,

Der Kinder bunte ungeduld’ge Schaar.

Noch einmal prüfen ſie der Arme Kraft,

Noch einmal rufen ſich die Freunde zu,

Und necend zur Geſpielin noch das Mädchen ſpricht.

Dann ſchnell verläuft ſich der lebend’ge See

In lauten Bächlein durch das waldesdunkle land.

Zum fernen Elternhauſe geht ihr Weg ,

Dort hin durch braune Heidesweiten,

Hier burd, die dunkelgrünen Wälder,

Dort mitten durch das kleine, goldne Aehrenfeld.

Zwei bleiben friedlich bei einander,

Ein Knabe und ein Mädchen jung ;

Sie ſpielen mit den Sommermüden,

Die fröhlich tanzen in der klaren luft.

Sie kommen in den tiefen, hoch umwaüten Weg :

Da blühen Blumen einſam an dem Wau
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Im ftillen Sonnenlicht, da wimmelt kleiner Käfer Reich .

Horch ! es fliegt empor klagend ein Waldvögelein .

Es Taß ftill brütend auf dem braunen "Neft.

, fieh die Kleinen , o wie wachſen fie! -

Nur nicht zu nah ! 'die Alte flieht für immer ſonſt. "

So ſprechen ſie beſorgt einander zu.

-

Nun treten fie auf die Seite weit.

Die Sonne ſcheint ſo warm und klar ;

Die Schatten langſam über die Eb?ne zieh'n ;

Der Kibiß ſchreit, die Schwalbe fliegt,

Wachholderſtrauch rauſcht leiſ im Wind.

Da ſtehen ſie am Büchlein faſt verſiegt

Vor großer Hiße, murmeind kaunt.

Die klare Fluth , der weiße Sand,

Sie Feh'n fo ftill und freundlich auf:

Die Fidlein zieh'n ſo 'munter bin :

Sie möchten gern bei ihnen ſein.

Sie ſeh’n und ſchau'n fich ,voll und froh,

Und neßen nun den kleinen Fuß.

Sie geh'n hindurch : es ſpielt der klare Bach

Leiſ? murmelnd um die Füßchen klein und weißi ;

Der weiche Sand trägt gern die ſüße Baft.

"Nun ſcheidet ſich ihr Weg,

Sie ſeh'n ſich freundlich an :



Gute Nacht! und hin der Knabe ſpringt

Weit über die braune Heide,

Um mit den Schatten hinzuflieben ,

Zu eilen mit dem Vögelein .

Zum fernen Walde lenkt das Mädchen ſeinen Schritt,

Ganz einſam ift ihr Weg, ganz . einſam iſt ihr Herz.

Schon längſt. geſtorben iſt der Vater,

Im Grab.die Mutter ruht.

Es blickt ſchon aus der Ferne Vaters Haus,

Am Wald der Mutter Gottes Bild .

Die Sonne ſcheint ſo flar am Şimmel,

Nur ob dem Walde filberhelle Wolken zieh'n.

Sie blidt, fie finnt, es wollen Thränen rinnen,

Ihr Auge fiebt hinauf:.

: Und auf der Wolfen Silbergrund

Erſcheint das Bild der Himmels - Königin ,

Im lichten Haar die golone Kron.

Sie dwebt mildlädelnb, behr im Silberglanz,

Umringt von lidhter Engel Sdaar.

Ihr zu den Füßen fißt die Mutter :

Sie hebt andächtig Aug’ und Hand,

In Ringeln aufgelöſt das lange, dunkle Haar.
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Die Quelle.

Nicht wollt das Herz fich fügen in die engen Kreiſe,

Unmuthig ſchloß es ſich in bitterm Schmerz ;

Zurückgeſtoßen ſucht es andre Räume,

ließ Menſchenhütten ferne, gramverzehrt.'

Wo ſich das Aehrenfeld legt an den grünen Wald,

Und Sonnenlicht und Schatten freundlich ſtreiten ,

Wo Blumen blühen, jedem Auge fern ,

Und liebend neigen ſich der Biene Mühen :

Im engſten Raume wacht es hoffend auf,

Und faugt Unendlichkeit aus Himmelsweiten .

Gebüdt zur Erde blidt vol lieb ' die Aehre reich,

Mit ihrer Gabe muß fie ſelbſt vergehen ;

Die dunkle Eiche beugt fich liebend über fie,

Kornblume blühet ſchmückend ihr zu Füßen.

Uus grünen Zweigen tauſendfacher Sang

Aus liebevollem Leben dringet ;
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Zur Mutter fchwebend um das kleine Neft

Die Zungen ſchreien , Flügrein ſchlagend.

O wieder ſchließt das Herz fich auf

In Kindheit Sehnſucht, Kindheit liebe ;

Folgt finnend, fehnend Waldes Ruf,

Lehnt ſich vor Schmerz und Luft an einer Quelle Springen .

Sie ſpiegelt rein und klar den blauen Himmel, grüc

nen Wald,

Der dunkelnd niederhängt ob ihren bellen Fluthen ;

Sie loďt von Zweig zu Zweig das Vöglein zu fich hin,

Und tränkt es und die Blumen um fie blühen.

Sie füület freudig aus die engen Kreiſe,

Ob Stürme brauſen, durch den Wald die Sonne blinkt,

Stets murmelnd innerſtes Entzücken .

o wär' mein Herz, o ftets wie du !

3m Himmelsglanz fäh' ich die Weisheit mir zur Seite,

Sm Himmelsglanze vor dem Geift die weite, ſchöne Welt .
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Am Waffer.

Auf moolgem Baumftamm , den der Sturm gebrochen,

Siß ich ſchweigend ; Soweigen gehet durch den hohlen

Wald.

Der grünlichflare See blinkt ftill und unbeweglich,

Und Wald und Himmel in den Fluthen bliden träus

mend auf.

Da hebt ein Bild fich plößlich aus den Tiefen,

Die Loden wallen, lebendig klar das Auge ſpridit.

Beh dir, mein Herz ! wo wirft bu Rube finden ?
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Die Chore von Münſter.

Zum leßtenmal nun wandr' ich durch die dunkle Stadt,

Die mich ſo lang' gefeſſelt bat ;

Ich bin allein bei ihr nun zum Beſuch :

Längſt legt fich Ales ſchon zur Ruh'.

Und wahrlich ! nein, nicht rühm' ich mich,

Wer liebt dich auch ſo ſehr wie ich ?

Mir iſt das Herz zerriſſen ; doch Vernunft

Sou halten mein Gemüth in Ordenung.

Nicht möcht' ich ganz die Stadt durchgehn,

Ich würde ſonſt in Somerz bergehn .

Viel Stellen weiß ich : nie betritt fie mehr mein Fuß,

Seit fie verbunden ſind mit tiefftem Schmerz und Luft.

Doch eil' ich durch die grüne Lindenhall ,

Wo trennet Stadt und Land der ſchmale Wau.

Des Landes Herz biſt du : die Thore all'

Sind Landes Adern, lebenvoll und pral.

Auch meinem kleinen Herzen wart ihr Thore all,

Wie Lebensadern, vou von Luſt und Qual.

6
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Dich grüß' ich, St. Servatii ! klein und ftill

liegſt du wie Dörfleins Kirche in der Land - Joyu.

Doch weilt mein Herz bei dir, wenn weiße Lenzesblüth'

Umhüdte dich, die du vor Alter grau und müd’.

Auf deinem niedern Thurm ſah ich zum erſtenmal

Erſtaunt der bunten Häuſer unermeßne Zahl.

Wohl biſt du unſcheinbar, o St. Servatii Qitterthor,

Aus dir lockt mich zuerſt das ferne land hervor.

Wie Brüder kenn' ich hier die Wieſen , Feld und Wald,

Worin in Trau'r und Luft ſo oft mein Ruf erſchalt.

Ein kleiner Bach ſpricht dort im Wieſengrund:

Gras, Blumen, bidt Geſträuch ' umſtehn ihn rund .

Wie fröhlich in der kühlen Fluth

fühlt fich das kindlich friſche Blut !

Doch fömmt mir’s plößlich vor, als zögen bin

Die Wellen , die ich liebt , in gar zu leichtem Sinn.

O wohin eilen fie ? Der Lehrer ſpricht :

,,Zum Weften müſſen fie. Ein flimm Gerücht.

An Strauch und Blümlein und demfrohen Thier,

Das um und in dem Bache ſpielte hier,

Hatt ich verloren ſchon mein junges Herz :

Nun lag vor mir die Welt unendlich, welch ein Schmerz!

Da fliegen auf die Schmetterlinge, blau und weiß,

Und ſchwimmen in den Lüften klar und heiß.

Der Knaben Schaar mit ihnen luftig ſpielt

Auf grüner Wieſe; da das Herze fühlt:



83

Die Welt iſt groß ; als wär' ich ganz verlaſſen und allein,

So mächtig und ſo klein .

Ich warf mich nieder auf die grüne Au' ,

Ich hätt' geweint : mich blidte liebend an des Himmels

licht und ewig Blau.

Nun bin ich älter ; bin ich klüger nun ?

Joh weiß es nicht, ob jeßt vernünftiger mein Thun.

Doch ſprech' ich jeßt in Reimen, wie es ſcheint :

Da wär's Gemüth ja Diener, wie man meint.

1

Es mag To fein ! Ofteb, Ludgeri -Thurm !

Mit ſeiner Thlanken Krone ungebeugt im Sturm .

Wohl ſchlug ein andrer Geift in deinen Kindern,

Mutter du,

Dereinft, wie nun, wo fie vol guter Ruh'.

Sie fepten auf dem Thurm' die hohe Kron',

Dem Bürger - Muthe Sporn, dem Laſſen Hohn.

Nahm dich der Doppel - Aar wohl unter ſeiner Sowins

gen Paar ?

Ich weiß es nicht, ſchon längft fank ja der hohe Aar.

laß alles Grübeln doch mein Herz darüber ſein ,

Was du an deinem lieb' zulegt doch liebſt allein.

Sünt lúers nennen ſie das Thor, und Berg

Was eigentlich nur fühlechtes Sändewerk.

Du trägſt den Namen, dem verdankt

Das Höchte unſer Seimatbland.

6 *
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. Doch , ich bekenn's, fein Bild an deiner Mauer

Sah ich als Knabe gern , doch nicht mit tiefem Schauer,

Viel lieber legť ich oben unter Bäumen hin mein Ohr.

Und lauſcht verwundert ob . dem Ton im dunkeln, langs

gewölbten Thor ;

Viel lieber feßt' ich mich auf jenen grauen Stein

Und dacht an Oſſians Grab und ſeiner Helden Schein.

Ich kam zu dir, wenn Feldmuſik

Uns aus der engen Schule trieb ;

Ich ſtieg zu dir hinauf, wenn über der Gärten Saum

Von blinkenden Gewehren hel der braunen Heide Raum.

Wir ſchleppten uns an Büchern müd' und todt,

Als der Hydrioten Knabe fchwamm zum Sieg auf

fchwankem Boot.

D Don Riego, beim Homer,

Wie hab' ich mich gewünſcht zu deinem kleinen Heer !

Und biſt du auch in Schmach' und Fluch gefällt :

Wie liebt ich dich ſo mehr,du junger, freier Held.

Wenn in der Schule webt die Spinne an der Wand,

Wo fie am Gitter in dem Weinlaub wo ein Pläßchen

fand,

Sich fchlich ein Sonnenſtrahl in ihr fein künſtlich Haus :

Wie pochte da Vernunft an mein verwirret Haus !

Wenn noch die Schule ftill und leer,

Wie faßen von der Tafel die Figuren bittend her !
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Auf ihrem Plaß fie blieben, Tag und Nacht,

Wenn ſie auch niemand freundlich angelacht.

Wohl fiel's mir’ lockend (dywer auf's.Herz;

Doch ohn' die rechte lieb' , was kann der Schmerz:?

Ich war ein warmes, dunkles, flüchtig Blut,

Wie in dem Strom die ſchnelle Waſſerfluth.

Wenn ich drum ſebe dichy, Aegidii - Thor ,

Denk' ich der Zeit, wo' mich umnebelt Schmerzensflor ;

Wenn bleich der Mond durch dunfe Wolken brach :

Die Well am Ufer inurmelte wie tiefes Ach .

Auf deiner hohen Brücke Brüſtung hingeſtellt

Schaut' ich das weite, öbe Wafſerfeld.

Doch einft, in frühſter Jugendzeit,

Wenn ſilberhed der Strom von Eiſesfläche weit,

Beilt ich ein tief erheitert Kind allein,

Mocht auch mein Herz ſo voll von Menſchenliebe ſein .

Ob ich allein ; es hatte der Natur ſo reines Bild,

Der Menſchheit Sonnen - Gipfel mir mein Herz gefüllt.

Es iſt kein Thor, o Abſchnitt, zwar ſo klein wie du,

Und doch führſt du mich meinen tiefſten Freuden zu.

Zwar iſt geſtürzt dein hohes Pappelnpaar,

Das ſpielt und wegť im Wind ſein ſilbergrünes Haar .

Es blickt in klarer Gluth ſo plößlich Sommertag ;

Weißt du, aus welchem Himmel er dir kommen mag ?
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3ch weiß es nicht, noch wie ich einſt, o fremder nun !

in dir

Fand meines Seins und Denkens höchſte Zier.

Ich weiß nur, daß ich ſaß bei dir allein ,

Und zwiſchen uns der Freund, der goldne Sonnenſchein.

Das grüne Laub in ſchweſterlichem Sinn

Goß füße Schattenbilder auf uns hin.

Dein kühnes Auge lieb und klar

Mir meiner ſtillern Seele Sonne war.

Flogft fühn zu Ihm du über der Erde Raum :

Ich freut mich fuil an ihr, die Seiner Schönheit Saum.

Nur eine Schönheit war die Welt uns durch die Lieb ',

Die in dem Laub , dem Vöglein , Himmel, füßes Leben

trieb ;

Sie war ber reine, mächtige Lichtesſtrahl,

Wodurch ſo hell und hoch die Helden, keinen au .

Goß fich aus dieſem Quell der Seele tiefgeheimfte luft

In deine offne, lebensfriſche Bruft :

Sprachſt du mir freudig ia zu jedem Wort :

,,30 bin dir gut " ; id lächelte, ic red'te fort.

O Sommermittag voll von klarer Gluth,

Als uns ſo rein und leicht des Lebens Blut !

Als uns entzüdte noch die ganze Welt,

Im kleinſten, engſten Raume vor uns hingeſtellt.

Wohl ſprach Vernunft da tief zu mir :

O fag, biſt du ſo ſchön in dir ?
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Hab' ich nicht brauf geachtet: o genug

Der Thränen bracht mir ſchwerer Trug .

Weißt du, woher der Sturmwind kommen mag ?

Ich weiß es nicht; bald kam der bittre Tag .

Wie tief wir auch entzweit, o ſchöne Zeit ,,

Für beide geht durch dich der Weg zur Ewigkeit !

Doch wär' auch meiner Macht und Liebe noch vielmehr,

Für dein trüb' Leben wär's ein Tropfen in dem Meer.

So gnad' dir Gott ; fein iſt allein die Macht,

Zu gießen Lichtesftrahl wohl in die tieffte Nacht !

1

2

Wenn ich, o freundliches Neuthor , dich feh',

Bricht wie aus dunkelm Nebel ein Gedanken - See.

Wie oft bin ich an Freundes Hand bei dir hinausgewalt,

Wenn's ernſt Geſpräch, wenn's luftig Spielen galt.

Auf deinem Kirchhof hab' ich oft gedacht,

Wie bald uns dedt die dunkle Erden - Nacht.

Es iſt kein Graben hier, noch wo ein Steg,

Bei dem wir nicht verweilt, verſucht des Lebens ſchöns

ften Weg.

Und jener ferne Hügel rund und grün

Sah uns in Sang und Spiel erblühn.

Doch perlete der Thau in's Gras hinab, .

Wie rief's den Geiſt aus luftgem Areife ab.

,,Du ungeduld'ge Seele, was weilſt du nicht zu baus ?

Gießeft dich ſo ganz umſonſt in alle Welt hinaus.



88

O fäßeft du ſo fleißig im ftilen Kämmerlein ,

Und auf dein altes Buch ſpielt liebend Sonnenſchein :

Und lichte Hochgeſtalten aus deiner Väter Welt,

Sie nähmen dich mit auf in ihre hohe Welt.

Viel beſſer wär'n die Bücher der Schule dir zur Hand,

Sind.fie dir mit der Menſchheit zuleßt das feſte Band .

Was willfi du jeßt ſchon wachſen hoch zum Himmel auf?

D hätteſt du volbracht den niedern, nötigen Lauf ;

O hielteſt du geduldig dich in dein niedres Haus,

Und hielteft alle Schmerzen und alle Sorgen aus !

O hörteſt du, und bliebeſt ganz allein :

Nicht würdeſt du ſo oft ermüdet und ſo klein ;

Schwängſt dich vielmehr hinauf den höchſten Lindenbaum,

Und ſchauteft an der Erde weiten , ſchönen Raum,

Und zögſt mit vollem Herzen in dich der Sonne Licht,

Und litteft in dem Herzen die dunklen Schatten nicht;

Sprächft : Grüß' dich Gott , du lautes Vögelein wohl

in des Himmels Blau !

Sind wir doch beide Brüder in Seinem Wunderbau.“

D liebe Frau Vernunft ! gern hab' ich dich gehört,

Doch hat des Lebens Schönheit mein junges Herz bethört.

Wer kann alleinë leben ? ohne Lieb' iſt ja der Tod .

Doch hielt ich Seine Hand, die Seine Lieb ' mir bot ?

Erinnerung, wie hart haft du getroffen meinen Sinn,

Daß nun nichts anders will vor meine Seele zieh'n .
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3

Neubrüdenthor, wie lieb mir einſtens auch ,

Was ich bei dir verlebt, iſt nun dahin wie Nauch.

O möcht' ich ſeh'n wie einft , ein Kind , zur Nacht den

Mond,

Noch klar und ruhig, wie er ob Wolken thront ;

Des Brünnleins Rinnen murmelnd in dem klaren Schein

Sprach leiſ zu mir : ,,Du lebſt hier nicht allein .“

Ich blicte auf : ein Blatt eilt' über'n Weg :

In's Leben der Natur war's mir ein neuer Weg.

Ich weiß nur, wie ich Winters auf dem Kanale lief,

Allein in ferner Gegend , ſo weiß, und ſtill und tief.

Ich war ermüdet ; am duft'gen Himmel ſtieg der Mond

ſo klar :

Wie da das Herze rein und ruhig war !

Zu Hauſe ſingt der Ofen mir ſein ſummend lied,

Der Wind pocht mir am Fenſter , ſpricht: „Biſt du

jeßt in Fried ? "

Die Lampe flimmert traulich ; die lange, ftille Nacht

Hab' ich allein mit Römern zugebracht.

D war nicht dort das kleine Stoppelfeld,

Mit grünen laub'gen Hecken rings umſtellt ?

Mit Mädchen ſpielt ich da zum erſtenmal ;

Wie hab ' ich mich gewundert ob ihrer Augen ſchnellem

Strahl.

Es waren ihre Blide ſo klar und ſo hell,

Wie dunkel in dem Walde der ſonſt ſo lichte Quell.
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Geröthet find die Wangen, der Kleider Farbenpracht:

So hat mir nie der Wald , der Berg , das liebe Thal

gelacht.

Nichts weiß ich mehr von Adem , es iſt mir wie ein

Traum :

ſơ glaub' , mich hat geſtreifet der ſchönen Liebe Saum.

1

I

Mir iſt der Geiſt von vielem Denken müd',

Vom Sturm des Herzens iſt Erinnrung mir ſo trüb' ,

Daß ießt mich nur ergreift bei dir, o Horſter - Thor,

Was neu die tiefften Schmerzen lockt hervor.

Die Sonne blinket lieblich durch der Kaſtanien Grün ;

Auf grünem Gras gelehnet der Jugend Wangen glüh'n .

Von allen Straßen eilen die weißen Turner her :

Noch wird gelacht , geplaudert , noch iſt nicht voll das

Heer.

O fag ’, wer hat gehorchet ſo ſehr bei deinem Wort,

Als einer, der verſtand ſo tief jedwedes Wort ?

wefſen Wange ſo plößlich oft erblich ,

Wenn deine kühne Rede vom rechten Pfade wich ?

Doch laß mein Herz das Sinnen, laß es vergangen fein :

Hab' ich doch hier gelernet Geduld, vergeſſen ſein .

St. Mauris , deiner Wälle nun verſchwund'ne

Böh'n,

In meinem Geiſte leben fie wie fonft ſo ſchön.
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Ich ſaß, ein einſam Kind, auf dir, dem Himmel nab',

Der mich ſo rein und liebend klar anſah.

In deinen Kriegsgewölben faß ich ſo oft allein ,

Es feßt ein junger Schmetterling fich auf den nächs

ften Stein .

Ich ſchaue durch die Scharten zur alten Brüde hin,

Und über die grauen Bögen viel frohe Menſchen zieh'n .

Die Schwalbe ſtreift die Wellen, ein Stein fällt in die

Fluth ,

Vom tiefblau'n Himmel leuchtet die Sonn' in milder

Gluth,

Doch wird ſo plößlich traurig mein Herz in ſeiner Luſt,

Mit Thränen feh' ich ziehen ſich Schatten in der Bruſt.

Ich dwinge mich auf die Höhe : id böre Glodenſchall,

Seh' Tauſende bewegen fich bei dem freud’gen Hall.

Zum frommen Zug ich eile, der wallend heimwärtskehrt ;

Im heilgen Lied ich ahne, wornadh das Herz begehrt.

Bon innerm Frieden leuchten der Water Blide bell,

Durch aller Herzen ſtrömet ber ew'gen Liebe Quel.

Mein Auge trinkt die Schönheit der Menge, ohne Wahl,

Mein Geift in Demuth öffnet ſich ew'ger Schönheit

Strahl.

So leb ' denn wohl, du alte Stadt !

Die mich ſo lang' und lieb gefeſſelt hat.

Ich weine nicht; was ſollt es ſein ?

Kann ich denn je vergeſſen dein ?
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Sagt mir Vernunft doch , Leben 'Wandern ſei,

Bleibſt du mir doch im Geiſt fo. feſt gefellt und treu .

Jemehr mich lodt, dort Stadt, dort Land,

Fühl ich ſo bittrer nur, wie ich von dir verbannt.

Je tiefre luft mein traurig Herz erregt,

Um ſo viel ſchöner wird , was einſt mein Herz bewegt .

Nicht läſfeſt du mich haften wo Tonſt an liebem Ort :

Was ich in dir verlor, treibt mich nur immer fort.

Da unſer Leben nur ein Wandern iſt,

Du meinem Leben ſtets wie Sporn und Zügel bift .'
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Wintermorgen .

Schnee deckt den weiten Kirchhof und die Mahle

Derer, die dlafen ſorgenlos ben Jeßten Solaf.

Die Nacht will noch nicht weichen vor dem Tage,

Der durch die breiten Wolken mühſam graut.

Ein Sperling ſchreit an der Kapelle Fenſter,

Er fliegt empor : Schneeflocken rieſeln niederwärts.

Halboffen iſt des niedern Kirchleins Thüre,

Die kampe wil verlöſchen , fladert het dann auf :

Licht ſich und Schatten wie die Wellen brängen.

Ernſt liegt des alten Biſdofs Bild auf ſeinem Grab.

Er ſah Jeruſalem . Zu ſeinen gefreuzten Füßen

Büdit fich ein armes, tief bekümmert Weib.



94

Grillén .

1 .

Du haſt wohl manche Nacht um mich geweint,

3d weiß es nicht.

Nie bat mein Aug' um dich geweint,

Ich durft es nicht.

In Thränen wird bewußt die tiefſte liebesluft :

Durft' pflegen ich denn je zu dir der Liebe Luft ?

Hab' ich mit ſolchen Zweifeln webe dir gethan,

Vergieb ; ich wollt allein die Schmerzen tragen wie

ein Mann.

Und Batt' ich Unrecht, o verzeih ' !

Mein Herz zerbricht, dir's Sühnung Tei.

II.

Bin heiter ich , wo Ade traurig ſind,

Und bin ich traurig , wenn die Freude blinkt :

O fieh' mich nicht mit Zweifelsblicken an,

Es hat mir ftets auf's tiefſte weh gethan .
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Doch fieb ! die Wolfen gehen Windesweg ;

Gewitterwolke muß den eignen Weg.

Und folgen Meereswellen Sturmeslauf :

Nichts hält den tiefen Meerſtrom auf.

So muß ich folgen meinem Sinn . Verzeih ' !

That ich dir weh, ich fühlte bittre Reu' .

Ich ſah nur in die Ferne, ſah nur dich ;

Vergaß die Gegenwart und mic .

Ill.

Nicht will ich deine Lieb' entzieh'n

Ihm, dem allein das Recht, ſich ihrer zu erfreu'n ;

Nicht wil ich deine Lieb' entzieh'n

Ihm, dem allein die Macht, dich ſelig zu erfreu'n.

Doch öffneft du dein Herz dem Vögelein,

Wenn es , verirrt im Winter , an deinem Fenſter

fingt;

Der Blume deine Seele, licht und rein ,

Voll freudiger Sorg' im offnen Aug entgegen

blinkt.

Von deiner Schönheit leb' ich ; laß mich ſein,

Entzieh' dich nicht!

Für feine Lieb' und Shönheit fürchte nicht!
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IV .

Dem Kirſchenbaum vergleichſt du dich

Mit ſeinen ſchneeigen Blüthen ;

Der Somner kommt ;

O fürchte nicht!

Ich liebe dich !

O laß verrinnen mit der Wellen Eil

Das flüchtge Leben in der flüchtgen Zeit ;

Ich liebe dich,

fürchte nicht!

Die Lieb ' ift Ewigkeit !

V.

frage nicht, was mir zumeiſt gefällt,

Ob Liedes Stimme, ob der Töne Welt !

Im Liede deiner Seele Schönheit webt,

Im Liede fich dein laut'rer Geiſt erhebt .

Dürft ich dich bitten um dich felbft ? O nein !

Du Freie kannſt aữein entſcheidend ſein .

Und ſo, wie könnt ich ſagen : Mir gefällt

Der hohen Meiſter Harmonien - Welt !
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VI.

Dem Monde gleichſt du ; und ich liebe dich .

Doch walleft du am Himmel klar und rein,

So biſt du endlos hoch und frei;

Die Sterne bleichen deinem milden Schein ,

Von finft'rer Nacht wird ganz die Erde frei.

Muß denn mein Herz allein

Ihr Zufluchtsſtätte ſein ?

Doch wenn dich Wolken dicht umd räu'n,

Die Erde finſter dir erſcheint:

Dann ſchwilt mein Herz , ob ganz allein ,

Dich von der Nacht, den Schmerzen zu befrei’n.

VII.

Du Morgenroth ! die Erde barret dein,

Die Wolke, ſich in deinem Glanz zu freu'n .

Doch ſäume nicht, das Licht bricht mächtig an ,

Mich dunkle Wolfe laß auf meiner Bahn ;

Am Himmel walle bin mit frobem Eilen,

Zu Abend ſtill beim beilgen licht zu weilen .

7
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St. Pauls Glocke.

13m Abendſhimmer lebt der mächtge Dom,

Blidt in die heitre Luft, und hört

Tief unten Menſchenſummen, fern in ſtiller Ruh '.

Die hohen Linden beginnen ſchon zu dunkeln ,

In den Zweigen ſtirbt der muntern Sänger Ton .

Wo hoch am Giebel blinkt das Kreuz in Lichtesſtrom ,

Da ſchreien junge Schwalben ungeſtört,

Als riefen ſie den Knaben, die lärmend ſpielen , zu.

Das Marmorkügelchen verläuft fich ſchon im Dunkeln :

Nun hebt fich eifriger der Luſt und der Gewinnſucht Ton .

· Die Gloden fündigen bie Abendzeit von Thurm zu

Thurm ;

Da morgen Feſttag, hebt ſich aller Orten das Geläut';

Spricht hier ſo beiter und beſcheiden zu der rühr'gen

Stadt,

Dort fell in freub'ger Luft mit voller Kraft,

Und hier ſo bittend, innigfromm und ernft.



99

Horch, welche Töne "ftrömen von des Domes Thurm !

Sie nehmen in fich auf wie Bächlein all Geläuť .

Bie Meeres Summen füllt es ganz die Stadt,

Drängt fich unendlich voll und friſch in jedes Herz mit

Kraft,

Und ſpricht fo lebenwedend, beilig, ernft.
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Der Bergweg.

Beit über tahle Höhen geht der Weg

Berg auf, Berg nieder, in die graue Fern'.

Kein Menſch läßt fich erbliden ihn zu geh'n,

Und Aues öde ; – to ging ihn gern !ich

Ein Kind lag ich am Boden auf dem Buch

Der Bücher, alter Bilder vou :

Die Berge waren öd' und kahl,

Es ſchlängelt' in die Ferne einſam fich der Weg.

Niemand will ſehen von den Höhen her ;

Ein dürrer Strauch lebt nur allein,

Es ſchwimmt ein Vogel in der hohen Luft:

Die Wolke will beginnen

Am grenzenloſen Himmel ihren blauen Pfad .
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Die mondna cht.

Auf ſpringt aus dem Schlaf die emſige Magd :

,,Die Glođe ſchlägt, gewiß hat's getagt ! “

Auf die Heide geht ſie eilend hinaus,

zu leſen die Reiſer zum Mittag aus.

Die Heide ſo weit, die Heibe fo ftil,

Ift klar wie am Tag : der Mond ſcheint nur ftit.

Die Heid? hat ihr filbernes Kleid angethan,

So wallend und weit ; wer mißt ihre Bahn ?

Sie allein lebt auf Erden, fie feiert die Nacht;

Die Vögel bergaben der Morgenwacht.

Das Heidekraut flüſtert einander zu ;

Die Bäume, der Weg find in tiefſter Ruh'.

Der Mond in der Bläue ſo ſtrahlend weilt,

Als ob er bei ihr in Liebe verweilt ;

Kein Wölfchen bemmt ſeinen ſchimmernden Pfad,

Tief unten nur Nacht fich geſammelt hat.
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Die Maid fieht Alles vou tiefftem Graus,

Sieht furdtſam zurüd zum niedern aus ;

Das blidt ſo glänzend im Mondenſchein ,

Als lebt es nun auch , und für ſich allein .

Da in der Belle ein Wagen erſcheint:

Vier dunkele Roffe ftürmen geeint ;

Es fömmt kein Rauſchen, es tönet kein buf,

Und niemand lenket, fein eifriger Ruf.

Ueber die Waſſer der Tiefe hinſprengt das Geſpann,

Nicht rauſchen, nicht fräuſeln die Fläde begann.

Der Mond fieht wie ſonſt im Spiegel ſich an :

Die Maid erſchaubert ; da krähet der Hahn .
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Die alte Stadt.

Mich führte ein verlaßner Weg am Strom

In eine kleine Stadt aus alter Zeit,

Von Bergen felſig ſchroff umhängt,

Die lieblich grün im Rebenſchmuck.

Es war ſo heiß und klar, der Schatten lag

Süß fühlend in den Straßen eng und alt.

Die hohen und geſchnißten Giebel ftanden vor

Mit ihren bunten Feldern áltersgrau ;

Die Schwalben hatten dort ihr eigen Regiment,

Die Kaße ſonnte ſich und dehnte ſich in Ruh' .

Die alten Läden öffnen nimmer fich.

Da unten kleine Fenſter, buntgemalt,

Sind offen ; und der Wappen und der Heiligen Bild

3m farb'gen Scheine auf die Straße fiel.

Dod drinnen regten rüft'ge Hände fich :

Kaum grüßten ſie den fremden Wandersmann.
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Im Schatten an der Thüre ſchlief ein Kind,

Und neben ihm fein guter Freund , der Hund.

Es war ſonſt ftil , ich hört kein Lied,

Als nur das Rad der raſchen Spinnerin ,

Als nur des Springbrunn's Quellen. Nah ' dabei

Ein alter Roland ſtand von Stein, verwittert ganz .

Die tauſend Bilder an dem öden Rathhaus ,

Der ſcharfen Linien wunderſames Reich,

Die Blumen in dem Stein, die nirgend blüh'n,

Die bunten Vögel, Drachen und der Greif,

Die träumend, luſtig aus dem Laubwerk ſeh'n :

Aus tiefſtem innern Sinnen quollen ſie,

Sie weckten die geheimſte Sehnſucht mir.

Und nieder in den Kreuzgang ſtieg ich , hochgewölbt,

Tief ſchon geſunken in die Erde mit der Zeit,

Pieredig ; er umſchloß der Todten Ruheſtatt,

Die ganz verhüüt von hohem Gras,

Das durch die Fenſter blickte in den Gang .

Hier lag vou Staub am Boden, an der Wand,

Ein Ritterbild, ein Wappen und ein Spruch

Gedrängt am andern, Helm an Helm.

Es war von altem Stein ; und die darunter ,

Sie ſchliefen längſt, und waren niemands Sorge mehr .

Ich büdte mich, den alten Zeichen grub ich nach,

Und las . Da lag des Tempels tapfres Heer.

3d draf, ich fann, vergaß mich und der Zeit.
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Die Wüſt' iſt öde , glühendheiß und weit und leer :

Da weht der Staub, der weiße Turban fcheint;

Die krummen Säbel ſchwirren , wild der Ruf.

Die · kleine Chriſtenſchaar horcht auf des Meiſters

Wort;

Er ſpricht: die langen Schwerter flammen wie der Bliß,

Und unter braunen Leichen hält des Tempels weiße

Schaar ;

Die Wüſte gierig trinkt das Blut, nun wieder öd' und leer.

Im wald’gen Libanon um eine kleine Burg

Stürmt wild der Sarazenen Wuth ;

Durchlöchert von den Zinnen weht das Kreuz ,

Die Mauer ſinkt, der Graben vou von Tod.

Die gütige Nacht gönnt noch zum leßtenmale Rub' :

Und unter todten Brüdern kniet der Brüder Reſt

Auf beilger Stätte ganz zerſtört ;

Sie ſeh'n vol heißer Liebe auf die Todten hin ,

Doch für ihr Grab ſorgt morgen wohl der Feind .

Der junge Templer auf der Warte blickt

Gen Weſten, wo Jeruſalem und ſeiner Väter land.

Gehorſam , ſdhweres Wort, wie ſüß im Tod !

Und was er all verließ und bald verlaſſen muß,

In heil'gem Glanze ſelig füllt es ihn .

Horch ! in der Tiefe regt ſich ſchon der Feind .

Eh noch die Sonne Sions Thürme grüßt,

Sdwingt frei fid auf der freie, glüy'nde Geift.
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Und neben mir ein Vöglein feßte ſich

Und ſuchte Reiſer, und fein Flug erſchredte mid .

Schon wollt es Abend werden , röther war der Schein,

Der auf die alten und verlaßnen Mahle fiel.

Das Vöglein aus der Halle flog dorthin ,

Wo zum Gedenken ſonſt ein Licht gebrannt

Im ſchlanken Leuchter kunſtvou ausgehau'n,

In Friedhofs Mitte, nun zerfallend ſchon.

Da blühte fröhlich weiß und roth ein Baum :

Drin ſchuf das Vöglein emfig fich ein Neſt,

Und ſchüttelte ganz unbeſorgt die Blüthen hin

Auf alte Gräber, längſt von Gras verhült.
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Die Trennung.

Sie gingen zu der Bergeshöh' zum legtenmal,

Wo leiſ der Regen aus dem Felſen quilt.

Hier in der Kühle immer Blumen blüh'n,

Es wölben ſich darüber zwei Linden grün.

Er feßte nieder an der einen fich,

An ihren Augen nur hing er ,

An ihrem Weſen, ihrem Leben, jung und ſchön.

Sie büdte nieder ſich, wo aus dem Grün

Die kleinen, blauen Blümchen freundlich fah’n.

Es war ſo ftill, es war ſo klar ;

Es ſchwieg der Wind, kein Vöglein ſprach.

-

1

Die langen goldnen Flechten löf'ten fich

Auf ihrem röthlid - weißen Kleid ;

Des Blutes Quel goß in die Wangen fich,

Die Stirn , ſo klar und heilig rein .

Sie ſah ihn an, es war nicht Schmerz,

Es war die tieffte Luft, ihn noch zu ſeh'n ,

Zu wiffen ſich in ihm ſo Tohön, als je

Ihr hoher Sinn zu ſein erſehnt.
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Und Stirn und Wangen, die Hände zart,

Die jugendlichen Formen leuchten ihm .

Mit beiden Händen hüllt er ſein Geſicht.

Der Strom im Thale ſonnenhell,

Die Bergeshäupter Twanden tbm

Mit ihren Burgen hoch und alt.

Die Kaiſer ſieht er wallen goldgefrönt,

Der Ritter Helme blinken, die alten Banner weh'n.

Sie ziehen durch die lande zum lichten, ew'gen Rom.

Die hohen Städte öffnen ſich , es walt

Die Menge froh in Sang und Spiel.

Und ſieh ! die Kranken erheben ſich,

Die Todten wachen aus dem Schlaf,

Die Welt vol Seligkeit.

Ihm iſt, als wär er ganz allein,

Die Welt ſo licht und ſtill. Doch nein !

Denn Alles lebt in jener ew'gen lieb',

In jener ew'gen Schönheit Sein.

Weh ! wie balde müſſen junge Herzen brechen !
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Im Abendgold Bologna's hohe Thürme glühen ,

Um Mau'r und Zinnen ſpielt ſein rother Schein ;

Der Wächter ſehnend in die Nacht ſich denket,

In den Straßen ftolze Bürger fröhlich geh'n .

Und durch die Gitter, durch die tiefen Mauern

Bricht goldner Strahl in fiillen Kerkers Nacht,

Und des Gefangnen Loden alten Glanz er leihet ;

Tiefblaue Augen ſchauen finnend in den Abendſchein :

Den edlen Zügen Jugendſchimmer wiederkehret,

Und des gefangnen Königs leifes Wort ertönt.

Wie du mich freundlich anblicft von der düſtern

Wand,

Wie alten Freundes Auge, milder Strahl!

So mahnft du mich, daß hingeſchwunden



110

1

Ein Tag zum andern. Doch mich fümmern nicht

Die langen Jahre hinter mir,

Noch denk ich je der Zukunft.

Was ſei Vergangenheit, was Zukunft,

Längſt nicht weiß ich's mehr :

Mein Geiſt lebt nur im eiſte, da ift Ewigkeit,

Sie kennet keine Dauer, kein Vergeh'n .

Sie ſchloſſen ab mich von der Welt und ihrem Sein,

Sie machten mich zum Greiſe eh ' ich Jüngling war ;

Denn Greis iſt, wer vergißt, was außer ihm

Die Welt noch bietet Freud' und ' Leid .

Gebleicht iſt längſt das Haar mir, da

Als Jugendwünſchen noch zu eng bies Haus ;

Nun ſind die düſtern Mauern Freunde mir,

Nun Theile meines Weſens, meine Welt.

War je denn frei das Herz, der rubeloſe Geift,

Und fühlte nie des engſten Kerkers Haft ?

Iſt denn nicht Sehnſucht ftill und traurig ,

Und doch des Geiftes ſchönſter Augenblid ?

Wenn fich der Knab auf Bergeshöh' verliert,

3m grünen Hochwalb weilend hört

Des Vögleins Stimme hoch ob ihm ;

In ferner Tiefe durch die grüne Nacht

Die See tiefblau und unermeßlich blinkt,

Er ift allein ; es ſchwilt ſein Herz : umſonſt,

Er iſt allein, fern ihrer Schönheit, ihrem Sein .
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Drum ſtürmt die Jugend in ungemeßnem Sinn

Hinaus, und kehrt zurückgeworfen ſtets in ſich .

Darum ift. Zugend ftill und traurig ,

Je tiefre Luft im Herzen, je höher Geiſtes Flug .

Betrachtend Aleranders ch’rnes Bild

Der große Römer weinte ſchmerzerfüllt;

Dem glüh'nden Geiſte lag ſchon offen dieſe Welt,

Doch er war Jüngling, Cäſar, Bürger Rom's,

Nicht Mazedonen Herrſcher, durch die Wüſte eilend ,

Uralte Völker knieend vor dem Götterſohn .

Hebt fich der Geiſt zu edlem hohen Flug,

Trübt Schwermuth ſelbſt des fühnſten Helden Bruſt ;

In Schranken ſieht er ſich, und endlich iſt die Welt.

Und ſtrahlt im Geiſt die Liebe gränzenlos und rein :

Die Jungfrau bittre Thränen weint,

Als ſpräch ? das Herz zu fich : bu biſt zu klein !

O Welt, du biſt zu ſchlecht für Ewigkeit !

Drum baſſ ich nicht euch, Mauern ſchwarz und eng!

Nicht Fehn ich mich zur Welt mit ihrer Haft.

Denn was das Herz geſtiut, den Geift befreit,

Es kam im Geiſt, aus dunkler Nacht

Ein helles Licht, wie Freundes bittend Wort ;

In mir, nicht aus der Erden Welt.

Es bricht unendlich, felig in des Bettlers Herz,

Ob er verachtet weiſt in dieſes Lebens Noth ;
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1Des Kranken Seele, ſchwer vom Leib bedrängt,

Wacht auf in ihm und lächelt muthig ihrer Pein ;

Gleichwie dem Greis füllt es des Kindes Bruſt,

Den Aermſten ſucht es liebend wie den König.

Im Innern bricht der Schönheit reiner Strahl hervor,

In dem, was außer uns, in fel'gem Glanz erblüht ;

3m Geiſt die Ahnung ewiger Erhabenheit,

Wir wachſen in ihr weit über der Erde Saum.

Schnell wird von heilger Lieb' die Bruſt bewegt,

Daß jedes Sein mit uns in liebe freudig lebt.

Wenn in Palaſtes hellem Feſtes Saal

Des Hofes Frauen glänzten, Sonnen gleich,

In Jugend - Sdönheit , in der Jugend luft,

Und des Geſanges und der Töne Strom

Zu meiner Seele glül’nden Sehnſucht ſpracy,

In Feftes Mitte ich, des Kaiſers Sohn,

In Jugendblüthe, König, ruhmbekränzt:

Wie ward ſo plößlid tiefer Schmerz mein Theil,

Wie eng die Bruſt, wie ſchwer das Herz !

In frübe Tage ſehnend floh der Geiſt,

Als ich noc unbekannt, ein Kind, gekniet

Am einſamen Bild im ftilen Wald

Durchflimmert golden von dem Abendglanz,

Der edlen Mutter thränenſchwerer Blick

Vor meiner Seele, meines Vaters loos,

Des fernen , ungekannten und bedrängten

1
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Denfend, weinend, betend ; - wie frei das Herz

Und hoch ! wie ſchön, unendlich mir die Welt !

DRönigstrone, eitler, ſchwerer Schmud ,

Und Purpur, du gar enges Kleid !

Ruhm ! wie glühendleer laßt ihr die Bruft,

Dem Durftenden der Wüſte Schimmerbild :

Wär' nicht im Innern jener Quell des Lichts,

Worin fich jedes Herze felig taucht;

Wie aus der Erde Nacht der Sonne einig licht

Zahtloſen Weſen freudig - eigen Leben gibt.

2.

Dem Lichte folgend, wer weilt in Knechtſchaft ?

Der Stimme hörend, wer verirrt in Nacht ?

Wer wär' im Rerker nicht in ew'ger Freiheit,

So fern der Welt in ſelger Schönheit nicht ?

Ihr düſtern Mauern feſſelt nicht den Geift,

Frei macht ihr ihn, nad jenem Lichte fehnen ,

Wie Freunde wehrt ihr fremdes Licht dem Aug',

Dem Ohre niedrer Stimmé Schau.

Warb ich durch euch auch früh zum Greis,

3hr gabt mir auch der weißen Saare Luft.

Des Alters Auge klar iſt es und. rein,

Von Stürmen ungetrübt, von innerm Web.

8
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Trüb’ iſt der Strom in Mitte ſeines Laufs,

Lärmvou die Ufer, dumpfe Städte. ſpiegeln fich in ihm,

Geengt in's Bette zwingt ihn Menſchen Macht:

Er eilt und Fluthet, nicht lebt er frei,

In Mitte der Erde iſt er ihrer Schönheit fern .

Dem gränzenloſen Meere gleicht der Greis ;

Nicht Strömung merfſt du, nicht Bewegung :

In Soweigen liegt es , aber wundertief und flar ;

Fern iſt der Erde glänzende und tauſendfache Pracht,

In feinem ew'gen Spiegel ew'gen Himmels Herrlichkeit.

Sie ſagen : dem Kinde gleiche ganz der Greis,

Ja, einer neuen Erde Hoffnungsreiches Kind er ift.

Sie ſagen : felig iſt die Kinderzeit,

Und Greiſe denken am innigften der ſeligen Zeit.

Ja , Kinderzeit ift wie der Quell ;

Mit Sehnſuchtsaugen ſchaut er in die Welt,

Im freien Walde murmelt er ſein freudig lied,

Blickt auf zum blauen Himmelszelt,

Spricht mit den Blumen, mit den Vöglein, eilend .

In Einſamkeit, von außen ungeſtört,

Trinkt er entzüdt und ftrahlet rein

Im engen Bett der weiten Schönheit Glanz.

1
Nod bent' ich , wie ich faß auf Bergestöb ' allein ,

Dem kleinften wie dem höchſten Leben liebend zugethan ;

Ich liebte Wald und Berg und Thal,

Die Blumen, Wolken, Wellen überall.
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Wer liebt, lebt zwiefach , fich und was er liebt.

Was war mir hemmend nun und fremd und feind ?

Knaben -Wonne, auf der Eiche höchſtem Wipfel

Zu ſein ſo nah ' dem Himmel und ſo fern der Welt !

Des Waldes Sauſen tief unten hören,

Wo die Vöglein ſingen in den Zweigen fein .

Der Morgenthau erglänzt im Sonnenſchein ,

Die Blumen öffnen fich, und ſüßen Duft

Haucht aus die Erde, lebenskräftig

Sich hebend zu dem mütterlichen Tageswerk.

Bin ich der Knabe fißend an des Waldes Saum ?

Dem friſch lebend’gen Sauſen lauſcht er,

In die tiefen Thäler dringt ſein ſehnſuchtsfroher Blid .

Im ſonnigen Didicht regt es fich, und aus dem Forft

Blidt klar das ſcheue Reh und fdaut ihn fragend an .

Es flieht. Er hebt fich auf zum Lauf ;

Wie rauſchen die dichten Zweige um das junge Paar !

Im ftilen Walde geht der laute Hall,

Erfdredt die Vöglein flieh'n von ihrem Reft,

Ueber die Schlucht hin ſchießt das flüchtige Reb ;

Beſiegen wil er das windesſchnelle,

Wiu ftreidelnd ihm die Freiheit geben ;

Dem freien Sinn iſt lieb das freie Thier.

Uralte Buchen ſchauen in der Väter Burg

Einſam und fill in grünem Bergeswalb. )

8 *
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Es ſteigt die Sonne : in der Thäler Nacht

Dringt nun ihr Licht, und flimmert auf dem Quell,

Hell't über die dunkelen Waldeshöh'n

Der fernen Hochgebirge luftig Blau.

Und in die alten Hallen dringt ihr Schein

Und lodt den Knaben in die freie Welt.

Lebendig windet ſich der enge Weg

In ſchönen Linien auf und ab.

Wie athmet ſüßer Waldesduft,

Wie feh'n bie Blumen ſonnighell!

Wo klar die Quelle ſprudelt aus der Felſen Moos,

Sieht er fie rug'n, die hohe, kindliche Geſtalt

3m ſchlichten , bellen Kleid , auf grünem Plan .

Es neigt der Wald ob ihr ſein dunkles Dach,

Und rieſelt weiße Blüthen auf die weiße Hand.

Ihr zu den Füßen lieblich Blumen glüh'n,

Und Sonnenſtrahl blinkt auf dem Silberquel.

Tief in die Fluthen fchaut ſie, die verrinnenden

Well auf Welle, die füß hinmurmelnden.

Ihr um die Schulter, um die ſchneeige Stirn

Die goldnen Loden ſchmiegen ringelnd fich ..

Ihr blaues Auge ſpricht mit hellem Blic

Zu ihm : biſt du nicht Bruderſeele mir ?

Er fißt zu ihren Füßen ; in der Ferne Blau

Verlieret fich fein Auge, über Berg und Thal.

Da fäuſeln die Blätter in des Windes Weh'n,

Und zittern lebenvou in Sonnenſchein .
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Er ſieht zu ihr ; ihm blüht ein Lenz

Gedanken - und Geſtalten -reich in ſeiner Bruſt.

Er fehnt hinaus ; fie blickt ihn groß und freudig ,an :

Die Wünſche ſchweigen, ihm lebt

In ihren Augen die ewig döne, gränzenloſe Welt.

Im Thal der Kirchengloden Feſtgeläut'

Lodt aus den Wäldern, aus der Berge . Schlucht

Die frohe Menge, feftlich angethan .

Nun ſchweiget Alles, nun erhebt ein lied

Sich zu des Himmels Wolken , dankend Ihm .

Wer fieht andächtig auf das bunte Pergament,

Im weißen Gewande, rein wie ihrer Wangen Schnee ?

Ihr Fuß wallt über Blumen ; er ſinnt und glüht : .

Der frommen Menge, arm und klein ,

Fühlt er ſich Bruder ; über der Wolken Zelt

Sieht ſchön’re Weſen weilen er, gleich ihr.

Shm ſchlägt ſein Herz, weit wird die Bruſt,

Wie hoch und muthig glüht ſein Geiſt !

Schon flog das Vöglein aus der Mutter Neft ;

Der Apfelbaum prangt ſtill in goldner Frucht;

Nlar über dem weiten Aehrenfeld

Der wolfenloſe, blaue Simmel glänzt .

Auf engem Pfade einſam wandeln ſie,

Die Aebren rauſden, neigen reif ihr þaupt.
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Es dwimmt des fernen Glödſeins Feſtgeläut'

In ihre jungen Seelen, voll und rein.

Von ihren Wangen füße Röthe wich,

Es färbt ſie ſchimmernd nur der lichte Schein

Der milden Sonne, ihrer Seele rein .

Nicht ſpricht ihr Mund, nur ſpielt der Sonnenſtrahl

Um ihre Lippen, ihm das ſchönſte Wort.

Es bebt der Wind in ihrem goldnen Haar,

Sie reicht den Kranz iym ; er hält die Hand,

Unb glüh'nde Thränen ſpricht fein ahnungſchweres Herz .

3.

Traf nicht Trompetén heller Klang mein Ohr ?

Und ſieh, mir rinnen Thränen ſchwer und Heiß .

Bethörtes Herz , bin ich der Knabe noch,

Nicht längſt gealtert in des Kerkers Luft ?

Gin Silberwölfden zieht am Himmel bin

Purpur - umſäumt der Abendſonne nach .

In ſeinem Anſchau'n ruhig wird die Bruſt,

Und weitet ſich mein enges Haus :

Als blidteft lebend du zu mir, ein Freund,

Hoch, rein, und zögeſt liebend mich herauf.

Der Wand'rer in der Ferne weidet ſich an dir,

Sind Ater Blide fremd, du bliæft ſo mild und traut ;

Es weilt der Liebe Aug’ an deinem Lauf,

Du ihrer gold'nen Träume, threr Sehnſucht Reich.

I
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Nun gleichſt du dem Geliebten , Schönen ganz ,

Nun wauft du , ſtille Botin and'rer Welt.

Wenn in der Straßen engem, düſterm Raum

Der Knabe plößlich aufſchridt vor des Elends Macht,

Blidt er hinauf; vom klaren, weiten Himmel dringt

Dein lieblid , hehres Bild zu ſeinem jungen Geiſt,

Und fühner Muty füllt ihm die Bruſt.

Nun ſinkt die Stille freundlich mild herab,

Nun ſinkt der Tag , nun fehnet ſich zur Nacht die Welt,

Um friedlich an der einen Mutter Bruſt zu ruh'n.

Und in der ſtillen , dunkeln Nacht der Mutter Herz

In jedem Sein ſich fühlt, und liebend és umfängt.

In ihrem Arm der Geiſt bewußtlos träumt und ruht,

Leid, Freude, Sehnſucht, Freiheit er vergißt.

Und ſtumm die weite Welt wird, leer und lebensſtil :

Allein Sein heil'ger Odem wekt durch Meer und Land :

In Jhm die ſtumme Mutter lebt, der Kinder Schaar.

Sein ewig' Auge ſchauet : Alles dunkel, Alles ſtil ,

Und Seine Liebe wacht ; in Ihrer Huth nun Alles ruhi.

Wie halt der Abendgloden vou Geläuť

In reinen Lüften ! Nach dem einen Leben ringt

Der Erde Sehnen mächtig auf in ihm.

Es ruft, und aus der Arbeit Müh ' und lärm

Hebt fich der Geiſt hinauf mit ihrem Ton.
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1

Entriſſen ift nun aues dieſer Tageswelt ;

Nun Bürger, gleich und liebend , and'rer Welt.

Wo überau das eine Leben blüht und einer Liebe Reich,

Durch Berg und Thal, im Thier und in des Menſchen Geiſt:

Nicht will ich ihr verſchließen meine Bruſt,

Ihr, alles Lebens Halt und Troft und Licht.

Des Unrechts iſt ſo viel in jedes Menſchen Sinn,

Daß, bart Bologna, gern ich dir verzeih'.

Und ſo viel Elend bricht ſo manchen hohen Muth :

Ich will, ein Menſch, mich nicht der Menſchheit Loos

entzieh'n .

Wenn Dölter langſam untergeh'n in Sohn und Noth,

Nicht Recht, nicht Menſmlichkeit für ſie mehr gilt :

Was follt ich wünſchen, klagen , ich ein einzeln Glied ?

Stand einft ſo hoch und glänzend mein Geſchlecht,

Noch leuchtet's über fünftiger Jahrhundert' Nacht ;

Und unſ'rer Fehler reiche Saat mag rein

Dem fühnen Erdenſtreben Warnungsruf.

Was wir auch litten , Tomadvoll, ungerecht:

Nicht fehlen Volkes Thränen, Volkes Leid.

1

.

3hr ſammelt eud um mich im föniglichen Schmud,

Ihr meines Stammes Blüthen , reich und groß.

Wer litt von uns mehr denn der And're ?

Wer trug nicht ſeinen Theil der Sühne ab ?

Du wuchfeſt auf im Rerker noch ein Kind,

Nicht fah'ft du, börteſt von der Erde Schönheit je ;
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.

Es fank dein hoher Vater auf dem blutgen Feld ,

In Jammer brach der Mutter Herz.

Weh' mir, weh' meinem Stamm , weh' unſerm loos !

Nicht Milde, nicht Erbarmen fanden wir,

Geheßt wie Wild aus aller Menſchen Kreis .

O fühner Knabe, o mein Conradin !

Nicht fah ich did, nicht durft ich weiben

Die Augen an den ſchönen Zügen dein .

Du gingſt hinab, du folgteſt deiner Väter Winken :

O ſelig du, daß dir ſo . bald dein Herz geſtillt !

In Jugendblütbe biſt du hingeriſſen

Von unſers Stammes, unſers Volkes neidiſchem Geſchic ;

In Jugendfraft biſt bu geſunken

Mit unſeres Geſchlechtes Kraft und Glanz .

Eh ' auf Tyrannenwort des · Henkers Schwert dir zudte,

An Freundes warmen Herzen ſchlug dein Herz ;

Des blutgen Hauptes bleiche Wangen er dir füßte,

Der treue, freudig dir folgend durch des Todes Nacht.

Weh' euch, ihr harten Dränger !

Italia, Italia ! ſo freiheitſüchtig,

Und doch , wie bald durch Tyrannei entehrt!1

4 .

Die Zeit, worin wir wurzelten , ſie ging dabin ;

Wir müſſen Ade geh'n mit ihr,

Und eine neue folgt, mit neuer fuft und Pein .
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Der erſte Sieg für meinen Vater, für mein Volt,

Das erſte Blut vergofien freudig, heiß ,

Des Königthumes ſchönſte Tage ſchwinden nicht

Aus meinem Geifte; mein ſind ſie für Ewigkeit.

O Hochgefühl, in ſich zu leben Bölfer Sein,

Von Tauſenden zu fühlen ihre Luft und Noth :

Italiens hellen Geiſt, in ſeinen Trümmern Roma’s Macht,

Des Deutſchen uralt fromm und hoch Gemüth,

Des wunderſamen Oſtens heilig land,

Sizilien, des blauen Meeres leuchtend Auge du !

Wer trägt der Ahnen Größe, Herrlichkeit

So liebend in fich wie des Königs Bruſt,

Um ſie zu Hüthen Heil’gen Schaß,

Zukünftigen Geſchlechtern Sporn und Stab.

Wie lenzesſonnenſchein , läßt er der Thränen Thau

Hell funkeln in den Farben der Hoffnung und der Luſt ;

In jeder Şütte ſchlägt für ſeine Lieb ' ein Herz ,

So raſch zur Freude, abgeneigt dem Leid .

Nicht bin ich König mehr, doch ſtarb in mir

Nicht Königsliebe, Königsſinn und Kraft.

Bin ich Gefangener ? nicht außer uns,

In uns liegt unſers Lebens Hoheit, Seligkeit.

Doch wär' verblutet längſt mein Herz,

Erſchienſt du nicht, o Lucia, bu heller Strahl,

In meines Kerkers Dede, meiner Seele Nacht.

Als ich ohn' Denken, Hoffen, ohne Thränen ſaß,
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Die ftummen Augen zum Boden hingebannt,

Und Todes Nacht, unendliche, vor meinem Blick :

Du trateſt vor mir, du hielteſt meine kalte Hand

So feſt und warm , daß Leben neu entſprang im Blut,

Sich hob zu dir mein todesmüder Blid ;

D Engelantlig , freudig, ſtrahlend, rein !

Ich ausgeſtoßen von der Welt ;

Du freubig, frei fie laſſend, ihre Schäße,

Du meiner Feinde Hellſter Edelſtein !

Du herrlich, feurig, lebenvoll

Mir zu den Füßen , dem Gefangenen , in ſich Verſunkenen,

Italiens ſchönſte Tochter vor dem Deutſchen Mann !

3c faf verſunken , betäubt, beidhämt,

Bis mich der Freude, der Liebe endloſe Kraft ergriff,

Des Geiſtes Wehen meinen Geiſt durchzudte,

Durch der Nebel Nacht der lichte Himmel brach.

Ich ſah dich an : des Lebens Quell

Sprang neu empor in meinem Herzen ;

Vor deinen dunkeln , reinen Augen meiner Seele Tiefen

Sid öffneten bem gordnen Himmelslicht.

Du Lilie, du heller Spiegel

Von meinem Ich in ſeinem beſſern Sein !

Die Welt, die herrlicher in deinem Geiſt

In ew'ger Schönheit, Jugendfriſche aufgeblüht,

Sie gabſt du meiner öden Seele,

Der nichts geblieben, als troſtloſer Wünſche Heer.
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Aus tiefſtem Dunkel hob mich deine Hand

Hinaus zu Bergesausſicht; unbegränzt

Lag vor mir wahren Lebens Herrlichkeit.

Wie die Wolken glänzend rein am Himmel eilen

Durch den weiten, blauen Ozean,

Schwang fich hinauf der Geiſt

Nicht haftend an dem Einzelnen .

Weh' mir !: Du biſt gegangen ; öd’ iſt meines Kerkers

Welt ;

Nicht hör' ich deine Stimme : nur das Vöglein,

Das verirrt am Gitterfenſter ſorglos ſingt.

Wie weckt der kleinen Fliege Summen

Mein Herz nach dem verſchwundenen , geliebten Ton ;

Er iſt verſtummt; ich lauſche, nicht hör ich dich ,

Von keinem Ohr vernommen berhalt mein Wort.

Ich ſeh ' dich ruhen, wo des Tages lichter Schein

Durch's kleine Fenſter mühſam bricht:

Es hat ein milder Strahl umzogen

Dein hohes, freundlich - ſtilles Angeſicht :

Vorwärts gebeugt umringeln dunkle Loden

Dein liebliches, geliebtes Haupt.

Ich ſeh' dich an : aus tauſend linien

Umfängt mich Staunenden der hohen Schönheit Geift.

Du lächelſt, du erhebſt dich,

Ein heller Glanz umwebt die herrliche Geſtalt.

Weh' mir ! O die du weileft in des Himmels Räumen !
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In jahrelanger, finft'rer Einſamkeit hab ' ich gelebt ;

Geſtorben bin ich , und ich lebe.

Niemand denkt meiner , die mich liebten ſind dahin ,

Sie ruh'n geſtürzt: weh ' mir !

Und unſre Feinde faudzen .

Einſam ich weile Tag für Tag , die dunkle Nacht;

Wer kommt zu mir, wer ſpricht zu mir ?

Wo hör' ich lieder aus der Kindheit felgen Stunden ?

Ber drängt fich in mein Herz mit ſeelenvollem Un

geſtüm ,

Wer hebt den Geiſt empor zu ſeinen Reichen ?

Nur du, die du aus Himmelshöh'n

Mit ew'ger Liebe in das Dunkel leuchteft.

Es öffnet ſich des Himmels Thor durch dich :

Vor ſeinem Leuchten ſinkt verdunkelt mir der Blid.

Ad’ , die ich liebte, ſeh ' ich ſelig nun an deiner Hand ; ·

Getilgt find ihre Fehle, bergeſſen iſt ihr Leid .

Den hellen, hohen Vater rein und klar,

Der Mutter ftile, edele Geſtalt,

Euch kühnen Brüder, dich mein Conradin,

Du unſers Stammes Blume, unſer Adler Schmerzenskind!

Den Himmel wollten wir auf dieſer Erde bauen !

Im eignen Geifte wuchs der Todeskeim ;

3n Nadt wir fürzten, wir erfüüten unſern lauf.
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Der Abendſchein durchwandert ftit mein Heimathland ;

Manch frommer Wunſch ſteigt auf für Hohenſtaufens

Stamm.

Er blüht nie mehr ; ihr fehnt, ihr hofft :

Verſchloſſen weilt in ſeinem Berge Friedrichs Kraft.

Wach' auf, mein Volk ! fühl dich in deiner Kraft,

Du See, gewaltig , Spiegel von des Ew'gen Herrligkeit.

Zwei Schwerter ſind geſchenkt der Welt :

Du führſt das eine ; wären ſtets fie freund,

Du ſchirmend, ſtürzend Unrechts Macht:

Das andre kämpfend für der Liebe Reich in jeder Bruft :

Die Welt wär' gleich dem Himmelreich !

Der Tag vergehet, und die Nacht beginnt,

Die hehre, ahnungsvolle Stille überhüllt die Welt.

Nun finkt verdunkelt jeder Schönheit Glanz ;

Denn : Alles iſt vergänglich ! ſpricht die Nacht.

Endlos fich dehnt die Finſterniß ;

In Lebens Mitte einſam lägt des Menſchen Herz.

Nur über der weiten, dunkeln Erde

Blinkt rein und mild vom Himmel ew'ger Sterne Licht.
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1

Auf der Reife,

Auf hohem Berge hält die luftge Reiſeſchaar.

Wie weit das Auge ! Herz und Geiſt wie klar !

Dort unten, wie verſchwimmt das reiche, ſtolze Land !

Hier oben ſcheint's ein anderes, ganz unbekannt ;

3ft nichts als der Gebirge blaues Wetenmeer,

Darob der Himmelswolken glänzend - ftilles Heer ;

Iſt nichts als grünes Gras, die Heideblume klein ,

Tief unten ſchließt der Wald die öde Kuppe ein .

.Ein armes Haus liegt hier allein im Hintergrund,

Die bleichen Kinder fleh’n in Kleidern, ſchlecht und bunt.

Die bittre Armuth blidt nach allen Seiten aus,

Doch Herdesflamme freundlich hellt das dunkle Haus.

Es bläft der Abendwind To kalt und ſchaurig ( charf;

Wie glüdlich, der dort unten wohnen darf !

„ Hinab zum grünen Walb , in's Iteblich - füße Thal! "

So ſpreden bald die jungen Wand'rer ohne Wahl.
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Nur Einer wünſcht zu bleiben auf der kahlen Höh',

Daß er die rieſenhaften Bergesſchatten reb'

Und wal’n den Mond ſo ſilbern ob der Welt ;

Die blauen Bergesſpißen geiſterhaft erheut.

Am niedern Feu'r blieb' lieber er die ganze Nacht,

Und hielte mit den Armen redend lange Wacht;

Berlöre fic in ihr vereinfamt, traurig Sein,

Berlaſſen nicht von Bober Liebe Simmelsſchein

ließ' die Genoſſen gerne fröhlich, forglos zieh'n ;

Ihre Luft, ihre Lieb'; zuleßt – was fümmert's ihn ? .

Dort unten in dem ſchönen Land , nichts hat er dort

verloren ;

Hier oben auf der kahlen Höh , in Himmelsluft, fühlt er

ſich neugeboren .
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S a ' u 1 .

1.

Was brütet Israel ſo ftit auf Gilboa ?

Das Heer ift klein und ſchwach, der ſtolze Feind iſt nah' .

Es weilt der düft're König tagelang im Zelt ;

Ob kein Gedanke ihm die finft're Stirn erheut ?

' Er ſpricht kein Wort , von ſeinen lippen tönt kein Laut,

Und ftier in wüfter Gluth fein Blick zu . Boden ſchaut.

Wär’ David da, des Landes und des Königs Hort ;

Doch ihn trieb längft der bitt're König zürnend ført !

Web' uns! es ſchweiget der Propheten Mund ;

Ihr Soweigen thut uns Aden böſes Ende kund.

Es ſchleicht ein ſchaurig Flüftern durch das ſtille Heer :

Der König , warf nach Goliaths Sieger Todesſpeer.

Schon längſt hat Samuel von ihm ſich weggewandt ;

Den David hat ihm Gott zum König zugeſandt.

Das Heer ift klein und ſchwach, der ſtarke Feind ift nab' ;

Peh ' dir, o Israel, verflucht iſt Gilboa !

9
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Ein Fußtritt rauſchet durch des Lagers ſtille Nacht;

In Schreden mancher Schläfer horchend da erwacht.

Nicht Solaf liegt über Israels Gezelten her,

Es iſt der böſen Träume tüdiſch - müdend Heer.

Drei Männer wandern nur die einſam - ſtille Fahrt,

Der Eine hoch und ſtolz, gebüdt, in grauem Bart.

Er blickt zur Wache, die am Speer ſich müde lehnt

Und ftatt der düſtern Nuh' zum freien Kampfe ſehnt.

Er Teufzet tief und blicket zum Philifterland ;

In welchem Schmerz hat fich ſein Auge abgewandt ?

Ihn ſchauen mild und traut die hellen Sterne an,

Doch bleibt ſein Antlig finfter wie in trübem Wahn.

Ihr Fußtritt rauſchet durch des lagers ftille Nadit;

Die Drei ſind bald im Thale ferne von der Wacht.

-

„ O König ," ſpricht der Eine, „ gehe weiter nicht !“

,,Du führe mich nach Endor ! “ dumpf der König ſpricht.

Dann Stile ; aber ängſtlich lauſcht der Knechte Ohr,

Wie laute dringen aus des Königs Mund hervor :

„ Du gabeft mir die Krone, hab' ich fie begehrt,

,,O Samuel ? warum mich nun dein Grimm verzehrt ?

„ Was haſt du mir gewünſcht und meinem Sohn den Tod,

„ Und gabft mein Volk an ihn, dem ich die Tochter bot ?

,,Verderben mir, weil einſt ich Amaleks geſdont!

O ſag’, iſt das die Gnade, die beim Herren thront ?

,, Der Morgenſtern am dunfeln Simmel ewig fteht :

„ Wie kurze Zeit, und ich und mein Geſchlecht vergeht !
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,,Die Luft iſt fühl, es tränkt der Thau das müde Feld ;

„ Bin ich allein verlaſſen in des Ew'gen Welt ?

„Horch, wie die Lerche in dem vollen Neſte zirpt !

„ Weh' mir, um mich der Tod auch meine Kinder wirbt !

,,Durch Träume fragte ich den Herrn ; er zürnt und

fchweigt,

„ Propheten Mund durch keine Bitte wird erweicht.

,,Doch du gabft mir das Reich , nicht hab' ich es bes

gehrt,

„ D Samuel ! fo fet dein Mund mir nicht verwehrt !

„ Ob deine bittern Worte in Erfüllung geh'n,

„ Will ich die dunkle Zukunft helle vor mir ſeh'n,

„ Daß mich der Tod nicht plößlich auf dem Weg ers

greift;

,, Vielleicht mein bittend Wort dein hartes Herz erweicht.

„Ich muß dich ſeh'n , muß hören deiner Stimme Laut,

,,Durch böſe Kunſt ; mir iſt kein and'rer Weg gebaut.

,,Jehovah ( chüße meinen Weg und meinen Sinn

„ Und blick auf Israel und ſeine Kinder bin .“

1Sie ſchreiten nun durch Berge , Felſen , Wald und

Thal

Und fteigen in die Tiefe, öde, eng ’ und kahl,

Wo zwiſchen Felſen ſich verbirgt ein kleines Haus ;

Sie klopfen an ; den König überfällt ein Graus.

„ O König, " fleht der Eine, ugene weiter nicht !"

„ Es iſt gethan,“ ſpricht er, „ich geh ' zurüde nicht! “
11 11

9 *
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II.

Saul tritt nun ſchweigend in die Hütte ein,

Erleuchtet ſpärlich von des Lämpchens Schein .

Das Weib erzittert vor dem ftarken Mann ;

Er ſpricht fie gleich um ihre Künſte an ;

Er ſchwört ihr bei den Herren ew'ger Macht,

Daß ihr Verderben ihn nicht hergebracht.

Das Weib lieft in dem dunkeln Angeſicht

Den mächtig - wiſden Geiſt und fäumet nicht:

„ Wen ſoll ich rufen auf die Oberwelt ? “

Mit Samuel zu reden mir gefällt ! " "

Da geht fie in der Hütte Hintergrund

Und tiefe Nacht umfängt den König rund.

In ihm fteigt eine Öbe Müftenei,

Drin ziehen wilde Schreden ſtill herbei.

Wie taufendhäuptig wimmelt rings bas feld ,

Worin allein er ſchaudernd hingeſtellt.

Doch faßt er der Gedanken Schlangenzug.

Und hemmet ihren grauſig - wilden Flug :

„ Wär' mir ein treuer Geift in dieſer Zeit,

,,Der mich vor meiner Sorgen Wuth befreit !

,,Du biſt's allein , du haſt mich einft erwählt,

,,O Samuel, du weißt ja , was mich quält.

„Mich führt zu Todten keine andre Bahn,

„ Als daß ich traue finſter - böſem Wahn .“.

Leif.ſpricht in ihm ein innig bittend Wort :

,,O König, König, du an dieſem Ort!"

.
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1

Da tritt das Weib aus dunkelm Grund hervor

Und führet ihn dorthin, wo ſie beſchwor.

Es flammt ein Feuer röthlich, knifternd auf

Und belt der Böblung wunderſamen Lauf.

Zum König von den Wänden Höhnend ſchauen

Gebein ' und Todtenſchädel voll von Grauen.

Die Flamme fladert, weht und kniſtert laut

Wie Wahnſinn - Lachens unterdrüdter Laut,

Und ſpielt und zängelt, zudt und ſpringt dann weit,

Wie giftig, hungernd auf an ſeinem Kleid.

Das Weib zieht Kreiſe mit dem Zauberſtab,

Und gräbet fingend, heulend Menſchengrab,

Und ſprenget Blut und ſprenget dunkeln Wein,

Ihre Augen funkeln trübe - wilden Schein.

Der König, ſtier und kalt, blidt in die Gluth,

Die rings umgoſſen iſt von Strahlen Blut.

Der Tod, die Hölle tritt vor ſeinen Geift:

„ Weh' dir, wenn Samuel dich von ſich weiſ't !

„ Was brauſet's wie von Wogen um mich her ?

„ Ift es der finſtern Geiſter böſes Heer ?

„ Was reichen grauſe Gößen mir die Hand ?

,, Hat fich der Herr dir gänzlich abgewandt ?

„ Und ich, der König, ſeines Volkes Hort,

,,Und weil an dieſem gottverfluchten Ort,

„ Und reiß ' dich reinen Geiſt aus Grabes Schooß -

Und doch mich läßt des Herzens Qual nicht

los ! "
1
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Da ſchreit das Weib : „ Betrogen haſt du mich!

„ Du biſt der König ; ich erkenne dich ! “

...Ich gab mein Wort. Du ſprich, was ſaheſt du ? " "

,, Ein alter Mann ſteigt auf mit Götterruh ',

„ Ein ſeidner Mantel hüllt den heil'gen leib .“

Und es entflieht vor Schreden nell das Weib ;

Saul aber knieet, beugt ſein Angeſicht;

Der heil'ge Seber zu dem König ſpricht:

„ Was haſt du mich unruhig nun gemacht,

Aus meinem Grabe mich heraufgebracht ? “

11 , Mich quälet Angſt, Jehovah von mir wich ,

.. ,,Enthület nicht durch Traum und Seher fich ! " 11

„ Was fragſt du mich, wenn von dir wich der Herr,

Da er dir feind ? Vollenden wird der Herr,

„ Wie er durch mich geredet ; deiner Hand

,,Nimmt er und giebt an David Reich und Land .

,,Was dir befahl Sein Wort gen Amalek,

„Haſt du 'verachtet eigenwillig ked.

„Nicht wird der Herr euch von dem Feind befrei'n ,

,,Früh wirſt du mit den Söhnen bei mir ſein ! “

Zu Boden ſtürzt der König bei dem Wort

Und Samuel verſinkt an ſeinem Ort.

III.

„ Verloren iſt die Schlacht; dieBogenſchüßen drängen .

,,Wer , Knappe, ſüßet 3srael vor dieſen Mengen ?
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,,3m Blute liegt ſchon Jonathan mit meinen Söhnen :

„ O hordh der Feinde wilde Luft und bitter Höhnen !

„ Verlaſſen hat uns Gott, wir müſſen ruhmlos enden ;

„ Wollt er nur einſt zu Israel fich gnädig wenden !

,,Die Bogenſchüßen Wolfen Tobespfeile ſchnellen ,

„ Uns einz'ge Männer in dem Heere feig zu fällen .

,,So ftoße, Waffenträger, deinen Herren nieder,

„ Daß nicht die Heiden höhnen des Geſalbten Glieder.

,,Denn ich muß zu den Todten noch an dieſem Tage ;

„Nicht ziemt mir Flucht , nicht rettet Sieg , drum keine

Klage! “

Der Waffenträger fürchtet ſich ; die Pfeile ſchwirren ,

Die Wunden brennen , Nebel vor dem Blick fich wirren :

Da ſtemmt ſein blutig Schwert der König an die Erde

Und ſtürzt hinein ohn' Laut, daß Blut beftrömt die Erde.

Der Waffenträger ftürzet in fein Schwert fich nieder,

Bededt mit treuem Blute ſeines Königs Glieder.
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Die Wallfahrt nach Jeruſalem .

Maria weilt, ermüdet von der Reiſe,

Im Schatten grüner Palmen an der Felſenwand ;

Die Luft ift ftill und licht in Mittagsweiſe

Und weit im Blau erglänzt Judäa’s bergig land.

Im Thale zieh'n des Volkes Schaaren,

Die Berge hallen von der Frommen Lied :

„ Jehovah ! denk der Väter, die einſt waren,

O ſende Ihn, den uns dein Mund beſchied !"

Maria blidt vou Andacht zu dem Kinde

Das feuchtend ihr am Herzen ruht ;

Und ihr um Haupt und Buſen linde

Schwimmt heil’gen Schimmers ftillé Gluth.

Und röther blühen ihre Wangen

Wie Roſen in der heil’gen Liebe Gluth.

Sie blidet bimmelwärts in fel'gem Bangen

Für ihr geliebtes Kind, der Erde einzig Gut..
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Es flehen in dem Thal die Waller

Und eilen febuend ihre Bahn ;

Mit Thränen ſind erfüllt die Augen Aller

Und ihre Seelen dringen himmelan.

,, laß unſre Augen noch den Rönig ſchauen ,

Der uns von Sünd und Elend will befrei'n !

Wann wilft du ſeine Friedenshütten bauen,

Wann wird die Erde rein und ſelig fein ? "

Maria neigt ihr Ohr dem Winde

Und blicket freudig himmelwärts ;

Zum Volke, zu der Mutter mit dem Kinde

Neigt betend Jofephs glüdlich Herz.

Es ſchweben Engelſchaaren nieder

Und knien betend, hochentzüdt;

Dem Himmel öffnet fich die Erde wieder

Und ſprießet Roß und Lilien hochbeglüdt.
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1

frühling .

Die dunkeln Straßen füüt noch milde Nacht

So beimlid ſüß mit Liebesmacht ;

Nur wenig Frühlicht- graue Wellen

Am Himmel ahnungleiſe ſchwellen ;

Vom Dache rinnt das Tröpflein nieder,

Bald fern , bald nah ', wie Wunderlieder.

Und Frühlingslüfte lau und lodend weh'n

Und alle Kräfte neu crſteh'n .

Die Welt bricht auf zum Liebesleben

Vou heil'gem, ungemeßnem Streben.

So Çöffnet euch, ihr ew'gen Auen,

Laßt euch von unſerm Geiſt erſchauen !

O horch ! wer kommt, da leiſe flieht die Nacht,

Daß ſchauernd froh mein Herz erwacht ?

,, Ave Maria !“ Gloden ballen ,

Zu deinem Gruße freudig Tchallen .

Und du wall'ſt ſelig zu den Deinen,

Die zu dir flehen, zu dir weinen.
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Und fchmücft des Frommen düſter - enges Haus

Mit deiner Gnade Schimmer aus,

Dem 3rrenden der Jugendliebe

So milder Stern vol heilger Triebe,

Und willſt mit mütterlichen Händen

Von uns, o Heil'ge ! alles Unheil wenden .
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An eine Münſterländerin am Bodenſee.

Freundlich -herzlichen Gruß und freundliche Frage er

laub' uns,

Die du weileft ſo fern, dort in dem blühenden Land :

Denkſt du der lieblichen Heimath , der waldesdunkelen ,

gerne ?

Hat nicht der Süden in dir jegliches Heimweh ges

tilgt ?

1

Siehſt du vom Söüler der Burg : die bläulichen Auen

des Sees

Machen heller den Tag, heller das bergige land ;

Siehe, das Dampfboot raftlos auf breiten Wellen hins

eilet,

Nordwärts ziehet ſein Rauch , nordwärts die Wim

peln ihm webn' .

1
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Zieh'n die Gedanken, die flüchtigen, dann nicht zur trau

lichen Heimath,

Gleichwie der Nachtigau'n Saar, die überwintert

im Süd' ?

Gerne ja dienen die Lüfte , wir wiſſen’s , der lieblichen

Herrin ,

Oft mit ſüdlichem Hauch kam uns ja freundlicher

Laut,

Ob wir gewandelt entlang die duftigen , grünenden

Gärten,

Oder die Linde im Hof murmelte uralten Sang.

1

Weileft du jego vielleicht am Lieblingspläßchen im Walde,

Der , wie ein altdeutſcher Dom , fromme Penaten

umhüllt ?

Unten im Thale von ſchnellem Geſpann die Chauſſeen

erdonnern,

Laut hallt Peitſchengeknal , laut das Gewirre der

Welt;

Während du finnend, von dunkler Roſen Fülle umblühet,

In dem grünenden Klee birgſt vor der Sonne den

Fuß.

Sehnend flüchtet dein Blick zu den riefig - erhabenen

Bergen ;

Soneeig das ſchimmernde Haupt fteh'n fie ſo eins

ſam und ftiu .
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Grünende Schluchten und dunkele Wälder die Schultern

umhülen,

Während im ſonnigen Thal fröhliches Völkchen fich

treibt.

Ueber die Welt in die Himmel ſie bliden vou inniger

Sehnſucht,

Senden die Ströme herab , hoch aus den einſamen

Höhin ;

Nähren die Völker , erfüllen ſo weit die Länder mit

Leben,

Schweigend im Lichte zu fein , iſt ihre einzige Luft !

Einft umwogte fie rieſige Nacht auf grauſigem Meere,

Aber es fank ja die Fluth ; fieh, wie ſie leuchten ſo hoch !

Tauſend Geſchlechter vergingen, es fanken die mächtigen

Völker ;

Doch fie fteben noch frei, boc , ungebeugt von derZeit.

Laut erhebt fich im Thale die eigenſüchtige Erbe:

Ueber die Welt und die Zeit flüchtet dein ſehnender

Geift.

1

1Oder du weileft , ſo denken wir , wo aus geräumigem

Burghof

Euch das alternde Thor , zinnenumfränzet , entläßt.

Auf der marmornen Bank in der uralten Brüftung du

fiseft,

Während ein feſtlicher Kranz freudiger Sörer did

fchmüdt;
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Während der hohe und freundliche Burgherr ſireichelt

den Falken,

Alterergrauet, es weiß Niemand , wie lang' er ge

lebt .

Horch ! wie die ſinnigen Weiſen der Minneſänger er :

tönen,

Lodend aus tiefſtem Gemüth ſelige Leiden und Luft.

Wieder eröffnet der Falke die Augen und reget die Flügel,

Glänzend liegen und feucht wieder die Federn um ihn.

Hört er die Töne ſchon einſt in der Vorzeit herrlichen

Tagen,

Als von Rom bis zum Belt Alles dem Kaiſer ges

folgt ;

Als von Frundsperg Herr Georg die ſchlaueren Wäls

fchen bekriegte,

Und vor Germaniſcher Wuth Frankreich , Italien

erblich ?

Weiß es denn Einer zu ſagen und denkt es denn einer

zu fragen ?

Leben die Hörer doch ſelbſt froh in der herrlichen

Zeit .

Siebe , nun rauſchet der Wald , es ſchnauben beſtäubte

Geſpanne,

Würdige Gäſte fürwahr reichen die biedere Hand !

Wahrlich der Falke , der treue , der alten Zeit fich er

innert,

Hebet im Fluge fich auf, bolet die Knappen berbei



144

1Wieder , belebt fich die dämmernde Halle , mit Binſen

beftreuet,

Blumen und Reben erblüh'n , wunder ! dem "eichenen

Tiſch.

O wo erſtanden die heitern, die wunderlieblichen Sänger,

Herrlider Ritter Gemüth , Tehnend nad Thaten

und Lied ?

Hör' ich nicht Wolfram , den hohen und frommen , den

kindlichen Hartmann,

Gottfried und Reimar, den Heryn Walther in fin

niger Gluth ?

Zuct nicht der Niblunge Noth; ein Bliß, durch alle Ge

mäther,

Quellend aus glühender Bruſt ; Stimme aus rie

figer Zeit ?

Draußen im Thale hin toſet der Huf der eilenden Roffe,

Staub umnebelt den Blick, ach ! und umnebelt das

Herz!

Niemand gedenfet der herrlichen Väter , der glorreichen

Zeiten

Unſeres Volkes , verblüht, ach ! wie die Rofe im

Walt ;

Wie der Frühling enteilt, die trüberen Tage dann

kommen ,

Wie der Jungfrau Geſtalt baldé vergeſſen im Grab.

Einſam blidet die Burg weit über die blühenden Felder,

Mühſam des Tages Gewirr klimmet die Höhe hinan.

!

1
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:

Weit iſt die Ausſicht, weit über den See zu den ries

ſigen Bergen,

Fernher der Wanderer blidt freudigen Auges

zu ihr.

Ihre Schweſtern allmälig vergeh'n in Germania's

Auen,

Aber ſie blühet noch fort, treu ihrer Väter Gemüth .

Alſo weilend im ſchöneren lande erbleicht der Erinn's

rung

Unſer nebliges land , Wälder fo heimiſch und ftill;

Wenn dir der lichtblaue Himmel erglänzt und die

grünenben Berge,

Fröhlich in ſchimmerndem Schmuck , Burgen und

Städte umfränzt ;

Wenn dich der Münſter Geläute von aücn Seiten ums

tönet,

Wie es dem Konradin einft, wie es dem Habsburg

erklang .

Aber fiehe, es kräuſelt, wie ſpurlos, im See die Strö

mung :

Ift's nicht der grünliche Rhein, eilt er der Heimath

nicht zu ?

In den Bergen iſt's enge ; es zieht dich hinaus in die

Weite :

Endlos (dließet ſich gern unſere Heimath dir auf.

10
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2

Gleichend des Meeres Gefilde, des Himmels unendliden

Weiten,

Füllt mit Unendlichkeit ſie, labet mit ſinniger Luft.

Nimmer die Seele verwirren des Lebens ſchimmernde

Reize,

Einfach der Ginſter hier blüht , friedlich hier weidet

der Hirt.

Aber du höreft mit inniger Luft das Zirpen der Grillen,

Oder des Kibißes Schrei , trittſt du zu nahe dem

Neft.

Oder die Lerche, fie jubelt empor , du ſiehſt nicht die

Schwingen ;

,,Romme zu mir, zu mir !" lautet ihr fröhlicher Ruf.

Bald erſcheint dir der Saum des Waldes , die einſame

Wohnung,

langſam wirbelt der Rauch auf in die ſonnige luft.

Stiu ift und lautlos der Hof, beſchattet von Eichen und

Linden,

Bunt in der Kühle geſtredt liegen die Kühe in Nuh' ;

Während der mächtige Wall vol firuppiger Eichen und

Nußholz

Heget das Feld und den Wald, hemmet den ſchweis

fenden Blic.

Ganz ungeſehen im Grunde hinrinnet und murmelt das

Bächlein ,

Und der wachſame Hund gibt dir vom Hof das

Geleit .
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/

,, Geb' nicht hinaus in die Welt, in die Weite!" ſo

bitten fie Ade,

,,Bleibe bei uns und bei dir , heiter und finnend

allein ! “

Gebit du zum wogenden Felde : die Aebren jährlich ver

geben ,

Aber die Eichen ringsum , weißt du, wie lange fie

fteh'n ?

Bad't du auf dunkelem Weg , vom Gebüſche der Wälle

umwölbet,

Singt dir das Vögelein gern ſelige Leiden ins

Herz ;

Niemand begegnet dir , Niemand vernimmſt du , wenn

nicht die Sonne,

Blickend über den Steg freundlich dich, Einſame, an ;

Wenn nicht ein Weg den deinen tiefſchattig und lautlos

durchkreuzet,

Wenn nicht das ſchmuckkoſe Kreuz heilge Gedanken

dir wedt.

Bleib' in der lieblichen Heimath, o bleib ' in der einſamen

Stille,

Nie in die Weite ja rehnt, nur zu dem Licht die

Natur.

Siehe die Bäume, die Blumen und Berge, das lichtloſe

Waſſer,

Selbft in der Tiefe das Erz drängt fich zum Lichte

empor.

10 *
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Hätteſt du Ades erlängt, was.fröhlich blüht aufder Erde :.

Hätteft du Andres erlangt , als was erblüht und

vergeht ?

Alles würd” dir entfliehen , je mehr du es hielteft , da

Ales

Eilet mit raftloſem Zug in das unendliche Meet.

Darum will unſer Volt nicht hinaus in die glängenden

Weiten,

Neidet nicht ſüdlicher Luft, ſüdlicher Helden Geſtalt.

Spurlos, fo ſcheint es , und dumpfig wir gingen über

die Erde;

Aber im Innern da quitt Liebe und Treu' im

Gemüth . -

Seit Jahrhunderten lebet der Landmann am ſelbigen

Herde,

Alles noch iſt es, wie einft ftaunend der Römer és

pries.

Ihrer Väter uralte Rechte und Sitten fie ehren ;.

Heilig iſt noch der Ort felbft aus der heidniſchen

Zeit.

Sorgfam fie pflegen die Gräber , die Wahrheit und

Sittigung bradten,

Schwand ein Jahrtauſend auch hin , nimmer der :

liebende Sinn.

þeilige Fefte berknüpfen das Volk in fröhlider Liebe

Mit den Geſchlechtern ſo fern und mit den Edlen ſo

weit.

.
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Meere und Pande nicht, noch die enteilenden Zeiten

Hemmen der Heiligen Lieb' Alle Vereinenden Drang ;

Nicht die wechſelnden Kriege , nicht traurige Feindſchaft

der Völker

Brechen das göttliche Band , das uns dem Himmel

vereint.
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Bernardo.

(Für einen Freund.)

I. Die Freunde.

„Noch dieſen Berg, dann woll'n wir ſcheiden !

Jenſeits weh'n and're Lüfte, and're Wolken geh'n ;

Die Ströme dort und hier fich immer weiter meiden ;

Femehr wir vorwärts geh'n, wir von einander geh'n.

Und ſollten wir uns nicht mehr ſehen :

Die Ströme fließen ja in einen Ozean.

Ich weiß , wir finden uns in ſeinen Seen ,

Ift mir auch düfter noch und fremd dahin die Bahn.

Noch dieſen Berg ! Ich mag nicht gern in Thälern

weilen ,

Sie locken uns fo füß, ſie halten uns ſo feft;

Doch fühlen bitter wir, das Leben iſt Enteilen ;

Die Wellen flieh'n , die Bilder bleiben feft.
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Auf Bergen iſt es bell ! Ich will es dir geftehen ,

Mein Herz.iſt dunkel, fehnt ſich nach dem licht.

Sieh dort ! Wie wil das helle land in's luftge Blau

vergeben ,

Daß in mein Herze felbft ein leiſer Saimmer bricht.

Sieh ' wandeln dort die hohen , dunkeln Frühlings

wolken ;

Die Erde lechzt nach ihrem Thau !

An meinem Himmel ſchwanden längſt die Segenswolfen ,

Ob mein Gemüth auch dürftet wie die grüne Au’ .

Hör' in dem Wald die frohen Sänger ſchlagen,

Im Winde rauſcht der ferne Bach !

Sie gleich der Völker tiefſten Liedern klagen ;

Im Liede iſt der alte Schmerz der Menſchheit wach.

Beim alten Gränzſtein laß zum leßtenmal uns fißen !

Der hohe Aar ſo ernſt fein ſchönes Land beſchaut.

Sieh ' Mailands Wappen;! wie der Schlange Augen

blißen !

o welchen Weſen hat der Aar ſein Neft vertraut !

Einſt ſolche Frühlingswolken an dem Himmel zogen,

Die Erde prangte ſchon in friſchem Grün,

Der Berge Saum nur noch von Schnee umzogen,

Rings wollte jugendlich die weite Welt erblüh'n ;
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Vernichtet flohen Winters traurige Gewalten

Mit ihrem öden , tobten Einerlei,

Und frohe Donner durch die Lüfte Tchallten ,

Wie Volkes Jugendkampf.um ſeiner Freiheit . Mai.

)

: Ich ſtand auf hohem Schiffe, in die Fluth ich blidte,

In Mitte der .Genoſſen Lebens Sehnſucht mich durchzog,

Und Frühlings Luft und Kraft mich Träumenden durc

züdte ;

Das Schiff, ein Pfeil, hin durch die Waſſer flog.

Und ſieh '! die Wolken wölben ſich zum gold'nen Throne

Und über das Gebirg' hebt ſich ein Rieſenbild.

Es walt ihr gelbes Haar im Schmuck der Krone ;

Sie blidet hehr und. ernft, doch jungfräulich und mild ;

Im weißen Kleid , geſchmückt mit Roſen , purpur

rothen ,

Die ſchönſte dunkle Roſ in ihrer Hand.

Zu ihren Füßen Tauſende Verehrung boten

Aus allen Völkern, jeder Zeit und jedem Land .

Es ſchließen glänzend fich um fie bie reichfien Kreiſe

Derer, die aus der Nacht der Völker ſtrahlen auf ;

Ob Hohe fie, ob Arme, Helden oder Weiſe,

Die je nach ihr gerungen und volbracht den Lauf.
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Die Einen frohgeſchmüdt mit Siegesfrängen ,

Die Andern ernſt und ſtille durch der Leiden Macht:

Verfehlten ſie im Mißgeſchid der Wahrheit Gränzen ?

Seh'n ſie die Brüder noch in herber Unglüde - Nacht ?

Doch Ade licht und hoch in freier Schönheit ſcheinen ;

Denn ſchön iſt ſie, der ihre Lieb ? geweiht.

Wer liebt, ihm muß ſich des Geliebten Schönheit einen ;

Ift Schönheit doch der Liebe eigen Kleid .

Wer war ſie ? Nenne ſie die Freiheit, die befreiet

Bom Unrecht, die die Geiſter ewiglich vereint ;

Nenn ſie die Liebe, die mit Flammenkraft erneuet,

Die Menſchen, Völker, Ad in Seligkeit vereint.

Und fieh'! es knieet eines Volkes fromme Menge

Jedweden Alters hin mit fleh’nder Hand.

Sie neigt ſich ; wem ſie ſchenkt die Roſe im Gedränge,

Reicht dankbar eine Roſe ihr für ihr Gewand.

Mir wollt die Bruſt in Schmerz, wie ich es

ſchaute ;

Ich blidte auf zu ihr in Sehnſucht, unverwandt.

Nicht jenen und nicht mir der helle Morgen graute ;

Im tiefſten Web dein liebeblidend Aug mich fand.
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O weine nicht! Laß mich der Heimath Blumen nicht

erinnern,

So oft fie ſchöner blüh'n im Thau,

Daß mir ſo vieles fehlt im tiefſten Innern,

Und dieſes weinend weilt auf ferner Au'.

O weine nicht! Denk, eines Volkes Thränen fließen

Bergeblich um fein leßtes , einziges Heil.

Horch ! Luft und Erde , Menſch und Völker leiſe Thrä

nen gießen,

Da Alles wandern muß mit des Vergehens Eil' .

O weine nicht! Wir ſind ja doch Hellenen nimmer

An friſchem , vollen Leben, Männlichkeit.

So ſein verbannt auch Männerthränen immer ;

Es ſei, daß fich erhebt die neue Zeit.

In unſerm eignen Geift ſind ja die tiefſten Schmerzen ,

Aus Nebeln dringend voll von Todesgift;

Verjagen wir die finſteren aus unſerm Herzen ;

Gieb mir die Hand ! Leb' wohl ! Was uns aud) trifft !“
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II. Bedenken .

Bernardo walt nun einſam ſeinen Weg .

Sein Blick auf dem Gebirge ſchmerzlich ruht ;

Dringt in der Thäler ſtille, reiche Welt,

Wenn ſie die grüne Waldesſdlucht enthüllt.

Kaum ſtört des ſorgenloſen Knaben Lied

Den Wand'rer aus den trüben Träumerei'n .

Der kleinen Hirtin freudig - heller Blick

Loct Blumen aus des Herzens tiefftem Grund.

Wo weit das Land in Hügel fich verliert,

Muß eine hohe Linde einſam ſteh'n ;

Wo hoch im Blau der Himmel glänzt,

Muß eine Wolke einſam geh'n.

,,Die Lerche in der reinen, freien Luft

Frohlodend läßt der Erde dumpfe Gruft: “

Spricht er „ und ich muß raftlos fort ,

Bis find't das müde Herz der Ruhe Ort.

Bin ich doch Fremdling in dem eignen Land ,

Wo bald die Sprache nur das einz'ge, heilge Band.

Es trägt ein Jeder ganz allein ſein Leid,

Denn Menſchen Rath und Troft fteh’n gar zu weit.

.
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Wie auch beſtürmt die Freude Menſchenbruſt,

Er theilt nur mit dem Strom , dem Berg , dem Thal

die Luft.

Das Volk iſt wie der Wüſte Sürrer, loſer Sand,

Nicht wie des Aders einig , fruchtbar land.

Doch Muth ! Sind wir auch Wenige, nur Muth !

Das Größte hat volbracht die Treue gut.

Flammt erſt in uns die Liebe ſtark und rein,

Lebt beu in uns der hohen Vorzeit Schein :

In tauſend Strömen dringen bald ſie in das. Land,

Es ſtürzt des Unrechts und des Elends Scheidewand ;

Es glüht die Freude, Niemand kennt die Noth,

Die Schönheit nährt das Land mit ihrem Himmelsbrod .

Wird es gelingen ? Mich faßt ein bitt'rer Schmerz,

Seh' ich. in's eigne noch ſo wilde Herz.

Wie wil da Liebe glühen in der Welt,

Wenn Eigenſucht die inn're Welt bergällt ?

Es ftürzten Alle, die nach Gleichem je geſtrebt;

Es ſei ! Bis in den Tod für's Leben ſei gelebt! “
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III. Die Römer.

Tief im Gebirg ', 'am Abhang hoch und ſteil,, . ,

Da liegt geſtürzt die alte Römerburg..

Des Tempels Marmorſäulen ruh'n zerſtreut,

Von wilden Blumen forġlos überrankt.

Es bļi& t nur noch ein kleiner runder Thurm

In's tiefe Thal und zu der Berge düſterm Kranz .

Ein wilder Weinſtod hält ihn eng’ umfaßt,

Ein leiſer Windhaud in den Blättern ſpielt.

Bernardo ſchaut die alten Trümmer ftaunend an,

Zwar klein , doch voll von Römer Geift und Kraft.

Es iſt ein Punkt im Neß , worin die eine Stadt geengt

Die ganze Welt durch ihren Willen ftark und kühn.

Nur niedrig iſt die Mauer; Römer Muth

Und Römer Schwert, ſie ſind das beſte Mauerwerk.

17

I

„ Die Welt war alt, fie ſehnte ſich nach Jugendkraft."

Spricht er und denkt der Römerzeit.

,,Die Welt war voll von Elend und ſo eng' ,

Sie ſehnte ſich hinaus, hin nach der Liebe Heil.

Die Königstronen waren al verdorrt,

Sie ſogen ein das Leben , ſtrömten’s nicht mehr aus .
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Und in den freien Staaten ging das Volf

Vergeſſend ſeine Väter, ihren hohen Sinn.

So webt die Spinne im Palaft ihr Haus,

So bauet in der Urzeit Tempelwelt

Der Beduine fich ſein Zelt, gedenkt der Erde nur.

Da ſpringt ein Quel in dieſer Wüſte auf :

Wir leben, wir ſind Männer ! unſer iſt die Welt !

Da bleicht des Oftens Gluth und Gold vor Römer Stahl,

Es fürzen die Paläfte, der Sklave athmet frei.

Zertrümmert ſind der Freiheit alte Stätten zwar,

Doch flieht ſie auf, ein Morgenſtern der ganzen Welt.

Noch einen Kampf der fühne Kaufmann wagt ;

Der Krieger ſiegt, die Meere klagen ſeinen Fal.

2

Doch borch ! Die Alpen zittern vor des Cimbern lied,

Der Adler flieht erſchreckt ſein Felſenhaus.

Wie die Lawine donnernd niederſtürzt,

Folgt der Teutonen Jubelruf des Sturzes Wuth .

Wer rettet Rom ? Wer ſchüßt die Welt ?

Hoch im Gebirge, rings das Waldgebirg ' ,

Auf ſchmalem Feld ber Pflüger pflügt.

Furchtſam beugt ſich der wilde Stier dem Joch ;

Der Schweiß rinnt von des Mannes brauner Stirn .

Wo wild die Felſen drohen aus des Forftes Nacht,

Die Wolken hoch hinzieh'n gleich einem Heer,

Dahin verſenket fich fein Auge und ſein Geift.
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1

Nun in der Eiche Schatten ruhet er, dorthin den Blic,

Ein altes Götterbild hat er an ſie geſtellt.

Er ſchläft; mit ſieben Adlern fällt ein Neſt in ſeinen

Scoop.

Er wachet auf ; die jungen Kön’ge fleh'n ihn an .

Ihr Ruf zerreißt den Schleier vor dem Geift.

,, Jung bin ich , ſtark, “ - der Jüngling zu dem Feld

herrn ſprach

„ Gib mir ein Schwert, ich folge dir ! “

Jeßt ſpricht ein Greis zum Volfe : ,, Bebet nicht ;

Denn ich bin Marius ; gebt mir das Schwert!" .

Bald auf Karthago's Trümmern fißeft du,

Dein greiſes Haupt der Meereslüfte Spiel ;

Der Wellen Flüſtern iſt wie Huldigung der Welt

Rom fißt vereinſamt, öde auf der Völker Grab .

Im Apennin find enge Thäler, ſchroffe Höh'n ,

Die nie betrat des Fremdlings Fuß,

Wo ſich der Menſch und der Natur Gewalt

In Freundſchaft einen , felbft bas Wild .

Welch' ſüße Blume blüht in dieſer Einſamkeit!

Aus ihrer Bergſtadt, ihrem Thal noch nie die Zungs

frau kam.

Ift hier doch Himmels Reine, Waldes heilge Nacht,

Der milden Götter Bild auf manch' geweihtem Grund .

Kaum färbt der Sonnengott des Tempels Dach,

Und kaum verglüht an ihm der Tag :

>
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Steigt von dem Felſen . nieder fie in's Thal,

Und ſchöpft ihr Kfüglein an dem Quell,

Ihr helles Aug’ blickt finnend in die Fluth .

Sie ſteigt hinauf, leicht walt ihr Fuß,

Die dunkeln Locken fließen ringelnd hin .

Und ſie ſo hoch und zart, im Ben Kleid ,

Mit ſchnee'gen Armen auf dem Haupt das Krüglein

bält .

Nichts mehr verlangt ihr freies Herz ,

Kehrt doch der einzige Bruder in dem Heer

Siegreich zurück aus der Germanenſchlacht.

Den greiſen Eltern wird die Hütte nun zu eng ,

: Sie ſteigen aus den Bergen entgegen dem geliebten

Sohn.

Ha ! aus der wüſten , weiten Stadt der Welt

Flieh'n bald zurück ſie zu der Väter Land,

In ihre himmelhohen Berge, grün im Tannenſchmuck,

Wo die alten Götter wohnen in der ſtillen Felſenſtadt;

Wo Jeder liebend ſich zum Andern neigt,

Ein lichter Sommertag das Leben weilt.

Im tiefen Thale hoch aus Felſenmund die Quelle
:

ftürzt

Jn's weiße Marmorbeden nicht von Kunſt gemacht.

Bald weilt die Jungfrau wieder hier, ſingt heiter - ernſt,

Die Ziegen weilen am liebſten hier zur Ruh' .
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Hoch aus dem Felſen dringt der Blumen duftger Flor,

Nie ſchweigt der Vögel Sang, der Quelle Mund,

Die Grille zirpt ihr einſam füßes Lieb ;

Der Delbaum leiſ die goldnen Blätter regt,

Hoch über der Felswand nidt die grüne Tanne ;

Der Himmel blidt vou Klarheit nieder

Zur Erde, ſeiner Liebe, ſeiner Braut.

Auf Bergesgipfel ſteht fie beim Altar

Von dem, der Göttern und den Menſchen Vater ift.

Die Berge ſchimmern dunkler ſchon in Gold,

Der tieferblaue Himmel harret auf der Sterne Heer.

Der Weihrauch knittert und es ſteigt ſein Duft,

Der Flammen reine Säule walt zur Heimath.

Sie hebt die ſchneeigen Hände zum Gebet ;

Vom Himmel ſieht die Gottheit voller Milde

Hernieder auf der Jungfrau ftille, herrliche Geſtalt.“

IV. Die Natur.

Die lange, trübe Nacht iſt nun verſchwunden,

Der Tag mit golden Fingern durch die Wolfen bricht.

Im grünen Walde, den das Licht durchzittert,

Steigt ſchon Bernardo in das Thal hinab.

Die Bögel frohe Lieder fingen,

Die duft'gen Zweige rauſden al'.

11
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Geſchwapig hüpft der Bac das Thal bernieder,

Verborgen nun , nun blinkend hell im Grün.

Bald ſcheint die blaue Ferne durch die Schluchten ,

Bald ſperrt der moorge Fels den engen Weg.

Und warme Luft füllt mun die Erde,

Umfängt auch ihn, durchdringt ihn ſüß. :

Die ernften Eichen , die wunderlichen Tannen,

Sie rauſchen ſich einander zu.

Es fummt die Fichte, düſter finnend,

Dem ftilen Wandrer Meereslieder vor.

Wie bunte Augen aus den Felſenwänden ,

Die Blumen ſchauen aus dem Moos.

Das Eichhorn hält erſtaunet an im Sprunge,

Der Bogel blidt fo müßig von dem Zweig.

Nun ſcheint der ganze Wald ſo hohl und laut zu ſprechen,

Nun ſchweiget Ales , von den Blättern fällt der Thau.

Ein ſonnig Pläßchen an der alten Linde,

Harrt es der Waldesgöttin wohl ?

Muthwillig ſpringt herab das Bächlein

Und brauft und wiegt ſich voller Luft.

Den foneeigen Leib die Elfe tauchet

Empor und ſchimmmert :feucht, in goldnem Haar.

Die Sonne weilet hoch am Himmel,

Die Vöglein ruben in des Tages Gluth .

Der grüne Forft ift vout des lichtes

Und Lebensgluth durchdringt die Welt .:
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Im engen Thale ruht Bernardo finnend

Am Bach , der klar und ſchweigend rinnt.

Das Gras erhebt die grünen Spißen,

Die Ameiſ läuft, die Grille fingi.

Die Blume , faft ermüdet, ſaugt die Strahlen

Der Sonne in fich voll von Luft.

In Waldes Stamm und Zweige quillen

Des Lebens Säfte auf zum Licht.

Nun iſt er voll von hohler Stille,

Nun knarrt ein Zweig, nun fällt ein Blatt.

Doch borch ! ein leiß und luſtig Wegen ;

Das Leben dringt in ihn und walt durch ihn.

Die Berge liegen ſtarr und dunkel in dem Lichte,

Im Innern wächſt der Fels, dehnt ſich das Erz.

Vou Sehnſucht blicken ſie zum Himmel :

Durchdring’ auch uns lebendig wie den Wald !

Kein Wölkchen weilt am tiefen Himmel,

Allein die Sonne nur, des Lebens Queu.

Aus dieſen blauen, grenzenloſen Räumen

Bernardo fühlet ihrer Strahlen Kraft ;

Es ſchwilt ſein Leben mit der Erde leben.

,,O eine ftille Blume möchť ich ſein ! ſpricht er

Wie Thau mein Auge, brin das all fich ſpiegelt.

Verſunken in des Lebens ew'gen Grund,

Lebť ich im ſüßen lichte, ftid , allein .“

11 *
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Auf ſpringt er, Schmerz durdzudt die Seele,

Und eine Thräne füllt das trübe Aug.

V. Der Kaiſer.

Die See erbrauſt im wilden Sturm zur Nacht,

Bernardo fißt auf hohem Mauerbamm :

,,kam ich zu dir, o Heimath, um zu ſeh'n,

Wie unerbittlich du des Todes Raub ?

D deine höchſten Gipfel ſind verborr't,

Und mich, wie Ade, trifft des Todes Hauch ..

In fremdes Leben ſind wir hingebannt,

Verſchüttet iſt der Vorzeit Helbenquell;

Dein tauſendjährig Leben traf der Mord :

Weh' uns ! was ſoll'n die Glieder, iſt die Seele fort.

Die Dome und Paläſte wittern trauernd nun ;

Das Volf, das ſie in hoher Gluth erſcuf,

Stirbt hin zu ihren Füßen, troſtios, thränenmüd’ ;

Die Sorge ſoleicht, das Elend giftig blüht.

Für alle Völker ftrahlte noch ein Hoffnungsſtern,

Deß heller Schein ſo weit die Welt entzüdt.

Er wandte feine Bahn und er erblich.

O ftide, feuchter Sturmwind der Gedanken - Gluth !

Ford, wie die Lüfte flagend geb'n !
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Beſwor ich dich berauf, gewalt'ges Bild ,

Das wächſt ein Riefenantliß, todesbleich,

Und füüt die dunkle Nacht, die dunkle See ?

In heil'ger Liebe blicſt du hell und rein,

Vou bittrer Schmerzen, tiefſter Neue Spur.

Ich haßte did ), nun lieb ' ich dich vielmehr,

Du Volkes heiße Sehnſucht, der Zeit ein Angelpunkt.

So jung und frei Flogſt du die Heldenbahn,

In Hoffnung wachte auf das Volk.

Wie eine Mutter liebt es dich ,

Zog dich mit ſeinem Blute groß.

Da fanken tauſendjährige Throne dir,

Uralte Kronen ſtürzten in den Staub.

Nie hat es je beſeufzt der Thränen Fluth,

Dir hat es ſtets geglaubt, gehofft.

O ſprich, warum verſtießeft deine Mutter du ?

In Thränen, abgewandt ſprach fie dir Fluch .

Da ftürzteſt du, o hoher Himmelbſtern,

Ein Jrrwiſch nieder an den Grund,

Den Feinden bitt'rer Hohn, der Freunde baar ;

Sie nur fißt ſtumm in alter lieb '.

Vom Felſen blickſt du troſtlos in die öde See,

Die Wellen treiben klagend an den Strand ;

Es find des Volkes heiße Liebestbränen

Um feine Millionen Kinder, Teine soffnung,

Um dich, den erſten, den verlornen Sohn . “
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VI . Die Jungfrau.

Bernardo wandert einſam in der alten Stadt,

Zu ſinnen in der hohen Vorzeit Spur.

Der Dome, der Paläſte lichten Geiſt nimmt er

In ihrer Hoheit demuthvoll und freudig auf.

Und fremder wird ihm ſtets die Welt ;

Sich ſelbſt verloren weilt er ohne Licht.

Fällt auch ſolch ' Licht ins Herz, es iſt der Bliß,

Der über dunkle Meere einſam eilt.

Was hilft des Menſchen Auge hell und ſeelenvoù ?

Vor ihm verſchwindet nicht die weite Nacht.

So auch im Geiſt; das Aug’ in uns,

Es lebt und leuchtet nur in jener Sonne Strahl.

An einem Morgen ſtand er an der Thür

Der kleinen Kirche, ſtaunend ob des Meißels Kraft :

Da trat eine Jungfrau, in der Menge, aus der Thür,

Das Haupt gebüdt gleich einer Aehre hoch und reich .

Ihr Schleier fiel zurück; er fah

Den Frieden der Jugend und der Seligkeit.

Ein Wölkchen nur lag auf der weißen Stirn,

Als wär es Schmerz, auf dieſe Welt verbannt zu ſein.

Der Armen Antlig hellte ſich in Schönheit und in Luft :

O reiches Leben , welches ſelbſt der Noth, dem Leid

Die lieb ' entlodt, mit Schönheit ſamüdt!
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Und ſeine tieffte Seele traf ihr Blic

Und fragte tief bewegt : wohin führt did dein Weg ?

Sein Auge fank -in Sdmerz, da hellt ihr Antriß fich

Für ihn, den Fremdling, ganz im Innerſten Verhüdt.

Sein Herz, verſchloſſen ganz in Winters Nacht,

Brach auf zum Lenz in ihrem liebeheilgen Blic.

Sie war,was er mit glüh’ndem Geiſt geſucht,

In fich und außer fich, bis jeßt umſonſt.

Da ſchwand ihr leichter Fuß, des Schleiers Weh'n ,

Wie Schiffes leßtes Segel dem verſinkt,

Der einſam auf verlaßner Inſel weilt.

Die Bäume ihm mit ihrem grünen Laub,

Die tauſend harten Steine vor dem Fuß,

Sie fingen an zu leben, er allein ſtand lebenlos ;

Denn es verſchwand, was ſeines Lebens Leben war.

Ja du mußt fterben , doch ich liebe dich ! ſo ſprach ihr

Blid.

Sein Herz ſprach lauter noch : und du mußt ſterben ,

Nie wird die Liebe dein , als nur im Tod.

Entſage Adem, leb ' allein, dod nie für dich ,

- So ſprach ihr Blick — willſt du vol licht und liebe

ſein !

Und an die Mauern lehnt er fich, beſchloß,

Nun Alles zu vergeſſen , zu brechen ganz das eigne Ich,

Zu folgen ſeines Herzens tiefgewaltgem Zug,

Zu ſein der : Lėßte und der Aermfte in der Welt.
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VII. Die liebe.

Auf einen Garten, fern vom lärm der Stadt,

Ein Kirchlein ſah mit ſeinen Fenſtern , hoch und ſchmal;

Von Roſen rings umblüht, der Wind

Niđt leiſe die Cypreſſen an das Glas.

Daneben die Terraſſe, marmorweiß ;

Viel alte Heldenbilder ſchmückten fie .

Und weithin durch der Bäume friſches Grün

Das Meer noch klarer wie der Himmel lag,

So blau und ftit mit ſeinen Segeln weiß,

Und ſeinen Wolfenzügen, ſchönen Welten gleich.

Hoch an der Kirche Pfeiler ſtand ein Bild

Der Mutter des Erlöſers. Auf das Kind

Sah fie mit Mutterlieb ', das ihre Bruft

Mit tauſend Schmerzen mußt' verwunden .

Den füßte fie mit Mutterluſt,

Vor dem ihr Geiſt fich beugte, ftaubgeboren ;

Den nannt fie mein, in dem vergaß fie fich,

Vor dem ihr Geift anbetend kniete.

Der Völker Hoffnung du, der Hoffnungsloſen Morgenſtern,

Und der Betrübten Mutter du betrübteſte ;

Der Freien Königin voll Himmelsglanz

Und der Gefeſſelten du hebre, demuthsvolle Dienerin .
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Auf der Terraſſe faß die Jungfrau,

Die ihren Namen trug , Maria .

Sie ſah tieffinnend auf die klare See,

Bald zu der heilgen Mutter Bild.

Sie horchte auf, er ſtand vor ihr,

Er, ihre ganze Welt, ihr irdiſch Himmelreich.

Sie zog ihn nieder , feßte eine Stufe nied'rer fich ;

Er litt es, gönnte ihr Der Liebe liebſten Rang.

Sie hielt nur ſeine Hand , fie ſprachen lange nichts ;

Wozu der Worte, ſpricht der Geift zum Geift ?

,,O bu bift ſchön !" (prader, gürn'dieſen Worten nicht!

Die Blumen neiden dich , die See zu deinen Füßen

mühet fich,

Zu zeigen ihren Schimmer, ihrer Laute Süßigkeit .

o du biſt ſchön , denn du biſt Leben ganz,

Durchſtrömt von deinem Geiſt, der ganz erfüllt

Von ihm, vor deſſen Leuchten ſelbſt

Die fel'gen Engel ihre Häupter bül'n .

Doch nein ! die ſchönen Blumen neiden nicht,

Die blauen Berge nicht am klaren Meer ;

Denn Schönheit neidet nicht;

Sie wil nur Liebe, will nur Zeugniß ſein

Von Ihm, der einzig liebt, die Schönheit ift.

Und 'offen iſt mein Auge jeder Schönheit nun,

Es wagt zu Ihm vertrauensvoll zu ſeh'n.

O liebe ! dein ift dies allein !“
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,,Wie darf ich hören dich ? " ſprach fie.

Bernardo, dent' an Sie, die du ' im Herzen meinft !

Denn bu vergiſſeft dich ; wohl theil ich ihren Namen,

Doch ihre Liebe, ihre Schönheit nicht.

Nein, nein ! bu barfft mich ſo nicht lieben ,

Du liebteſt mehr mich , als ich dich,

Und niemand läßt ſich in der Liebe gern beſiegen .

Ja eng’ iſt nur mein Leben, eng' mein Geift ;

Denn als mein Vater fiel im fernen Lande,

Wo ihn kein Auge ſcheiden ſah , als nur des Himmels.

Blau,

Auf Nordens (dneedurdſtürmten Eiſesfeldern,

Ach niemand weiß ſein einſam . Grab

Mit jenen, die für ihres Volkes Heil und ſchön're Tage

In Nordens Ferne fanken boffnungsvolt:

Da mußten wir der Väter Palaſt meiden ,

Wir flüchteten in tiefſte Einſamkeit.

Der Friede nur zog mit uns und der Mütter Härmen

Um ihn, der uns geliebt, der fiets To hoch und frei.

Wir hegten für die Welt mit ihren Freuden

Nun keine Hoffnung mehr und keinen Wunſch.

Die Blumen und die Vögel in dem kleinen Zimmer,

Der Sonne freundlich lieber Strahl,

Die alten Bücher waren meine Freunde.

Schön war's ; die Mutter weinte nur ſo oft.

Nur ſelten kam ich in die Welt, nur zu den Kirchen

Und zu den Armen ließ mich die Mutter geh'n .'
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Und wieviel Elend iſt auf Erden !

Ich wagte nicht vom Himmel Glück mir zu erfleh'n,

Sah ich die Siechen all mit ihren Leiden ,

Das Kind verſtoßen und verkümmert auf der Straße

ſtehn ,

Den jungen Krieger, der verkömmt im fernen Lande:

O ſprich, wer möchte leben nur für ſich ?

Ich möchte nichts, Bernardo ! als mich ganz vergeſſen

In dem Gedenken dein, in deinem Glück.

So treibt uns unſer Herz , ſo ziemt's den Frauen,

So lieben wir die Blumen , Blumen ſelbſt;

Sie wünſchen nichts für ſich, ſie ſchmücken alle Fluren

Und blühen liebevoll und bis zum Tod .

So hellt die Nacht der Himmel mit den Sternen ,

Ob du aud nimmer auf die ſtillen Lichter fiebſt.

Ich las die alten Bücher unſ'rer Väter

Mit meiner Mutter oft in dieſer Einſamkeit.

Welch ſchöne Zeiten einft, wohl wild und ſtürmiſch,

Im tiefſten Innern aber warm und leuchtend hoch.

So fauen mich die Kirchen an , die Marmorhallen ;

Nun iſt zerfallen ganz die Welt.

Ich ſehe nichts, ich höre nichts von Leben ,

Der Volfes- und der hohen Gottes - lieb ' geweiht .

Geſchwiſter ſind wir Ade, Jeder fühlt ſich Bruder,

Wer weiß es noch, wer will es mehr ?
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Es iſt das väterliche Haus nun ganz vergeſſen ;

Daß wir zu Einem Vater geh'n, wer denkt es mehr ?

Nun halt ich dich, du mir die ganze Welt , mein

Bruder !

Frag' ich noch wie ? Der Grund liegt in der Ewigkeit.

Ich ſeh' dich an und deine Züge, ſie ſind nicht die meinen,

In andern Farben glüht dein Auge mir ;

Doch Alles überſtrahlt, belebet deine Seele,

Die meiner Zwillingsſchweſter iſt.

Vor aller Zeit ſie beide wurden ,

Sie leben d'rum für aứe Zeit.

Ich liebe dich ; doch darf ich dich nicht halten,

Ich darf nicht wollen , daß dein Weg ein and'rer ſei.

Ja, in die Welt hinaus geht Männer Sinnen ;

Ihr Muth darf nicht bedenken, was ein And'rer denkt.

Ich weiß nichts von der Welt, kann nur dich lieben ;

Ich möchte ſchließen dich an meine Bruſt.

Ich möchte nimmermehr dich laſſen ,

Bernardo, gehe nicht von mir !

So bin ich ganz dein Kind und gleich dem Kinde

Folg'ich geſchloff'nen Auges freudig dir."

„Ich halte dich an meinem Herzen ; träume,

Vergiß dich nur, Maria ! ja ich liebe dich.
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Du meiner Seele tiefgeheimes Leben,

Du licht, das mich von Jugend auf erwärmt.

Nun biſt du lebend, außer mir, blicft mir in's Auge ;

Dein Wort hlägt lebenquillend an mein Herz.

Nun biſt du mein in ſelger Liebe,

Und zwiefach leb ' ich nun mein ſchön’res Sein .

Als Knabe zog mich's in die Einſamkeiten

Der Kirchen und der Straßen, in der Wälder Nacht:

Da ließen ab die bittern Schmerzen, dunkelen Geſtalten ,

Es kam wie heilge Klarheit tief in mir.

Ich ſchwieg, ich dachte nicht ; ich fühlt mich ſelig ,

Ich war der ganzen Welt vertraut, bekannt.

In Jugendtagen, in der Nacht der Stürme

Blieb ftets dies milde Licht in mir ;

Ob auch im Kreis der fröhlichen Genoſſen

Die Luft unendlich in die Welt mich trieb .

Erinnert hat an jene friedlich - ſelge Stille

Mich oft ein einzig flüchtig Wort ;

In fenen Himmel hingezogen

Der Sonne Strahl, ſich ſchlängelnd an der Wand.

Nun blick ich dir in's Auge, immer ſpiegeln

Sie dieſe heilge Klarheit mir ;

Der Damm, die Schale, von der Welt erbauet,

Zerbricht in mir vor ihrer Kraft.

Und ich bin frei, ich lebe in dem Strome

Der Schönheit und der Wahrheit, der das au durchdringt.
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So folge mir, mein Sein ift ja das deine ;

Zu ſein wie du, mein höchſter Wunſch.

Und bleibe frei, wie heiß ich wünſche,

Es wäre kein Gedank in dir, als nur an mich.

Die liebe wil ja nur die Freiheit, möcht' unendlich lieben ,

Möcht' dich unendlidy, unbeſchränkt in Schönheit feh'n ;

Wil ewig ſchöner dich und liebereicher

In ihm, der ganz die Liebe, ganz das Leben ift.

Ja lebe, liebe, werde frei,

Vergiß die Welt und mich ! "

Sie fowieg ; fie fah hinauf ; der goldne Abend goß

Um Haupt und Schuſtern , um die zarten Formen

Sein ſüßes Licht; die Erde dunkelte,

Sie ſaß im Licht, für ihn der Erde höchftes Gut.

Die Schatten ſtiegen auf, der heilgen Mutter Bild

Sah noch verklärt, als wie aus jener Welt.

Sie ftanden auf ; fie ſchieden , wo die Barke lag.

Er ſprang hinein , er ließ die füße Sand ;

Das Ruder ſchnitt die Wellen ,

Sie farben hin zu ihren Füßen ;

Das Meer ward ruhig, er verſchwand.

Die tiefe See ſah klar und lieblich zu ihr wieder ;.

Sie blidte in die Tiefen, ſie weinte bitterlich.
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VIII. Das Haus.

Im ſelben Garten ging Bernardo auf und nieder ;

Auf der Terraſſe ſie erſchien , er ſah ſie nicht.

Sie lächelte, wie ſie ihn ſah. Er wandte fich ;

Im nächſten Augenblid ſtand er bei ihr.

,, Ich zürnte gerne. dir, ich kann es nicht,

Maria ! du vergiſſeſt mich ! "

Sie föſt ihr reiches Haar, der Sonne Strahl

Barg in den tauſend Ningeln fich.

Anf ihren Wangen lichte Röth ' erſchien ;

Sie ſah ihn an : in ihrem Lächeln ging ein Himmel auf.

„ Muß ich die Wahrheit ſagen, o Bernardo ! Sieh !

Schon wollt ich aus dem Kirchlein geh'n,

Da reßt ein armes Weib ſich neben mir.

So bitter weinte fie, ich ſchämte mich,

Daß ich ſo bald bei dir und glücklich wär' . :

Und Augenblide nur entzog ich dir,

Dodi batt ' ich leider Wünfde nur für fie.si
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Er ſagte nichts ; er wandte fich zum Meer,

Bedenkend, wie ſo heimlich Frauenliebe Gutes thut,

Wie mancher Strahl der Freude dunkle Nacht erbellt

Und Muth und Troft gebrochne Seelen fült.

Wer ahnet es, woher ? Wer hat nach ſeinem Grund

geforſcht ?

Es war, wie oft, ein Herz, ihm fern und unbekannt.

,,Den Himmel ruft durch Schönheit ihr herab,

Belebt, Maria, ſelig durch die Liebe ihn.

Euch hat die höchſten Güter dieſer Welt

Zur ſelgen Spende ew'ge Huld vertraut.

Wie Boten wandelt ihr von Gottes Heilgem Sein

Und brecht die Zeit, erſchließt die Ewigkeit! “

,,Dann mahnt, Bernardo ! uns der Mann

An Gottes ew'ge Weisheit, heilge Macht.

Er will, er denkt ; des Lebens Tiefen ſind ihm fund ;

Drum bliden wir ſo freudig zu iym auf.

Ja eures Geiſtes Licht und Kraft gibt uns uns ſelbſt,

Führt uns anbetend hin zu Gottes Macht und Herrlichkeit.“

Sie ſprady's, fie beugte innig fich zu ihm,

Der freudig, ſchweigend und ergriffen ſtand.

,,Siehſt du die Fiſcherbarke dort im Meer ?

Wie klar ! Du kannſt die Fiſálein ſeh'n im Grund.
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Die Angel freift, der feidne Wimpel ſpielt;

Des Segels Weiße ftreitet mit der Wolkenthäler Ein

ſamkeit.

Wie glüdlich fie, der Fiſcher und ſein Kind !

Es iſt, als fäh' die Sonne nur auf fie.

Und in der Hütte fißt die Mutter wohl ;

Das Feuer glüht, zum Ufer eilt das Mädchen bin,

Ob nicht der Vater mit dem Bruder kehrt."

Maria ! trau’ des Meeres Silberſpiegel nicht ::

Es iſt des Lebens Bild , und ohne Sturm iſt keine Fahrt.

Nun biſt du mein, nun fürcht ich erſt den Sturm,

Doch nimmer, zu verfehlen noch das Ziel. ' '

„ Wie Unrecht, mein Bernardo ! Heiter iſt der Tag :

So freue dich, denk nicht, was Morgen bringt.

O laß den Sturm, ſei Kind, wie Gott es wil !

Doch ſieh, der Abend kommt, die Mutter weilt allein ,

Und Abends fühlen wir ſo ganz des Lebens Einſamkeit;

Laß mich zu ihr dein Führer fein . "

Er hielt die ſchöne Hand, fie fliegen bald

Die ſtilen Marmortreppen im Palaft hinauf.

Ihr Fußtritt hallte gleich als lebte niemand dort ,

Als nur des Abendſtrahles einſam licht,

Durch farb'ge Fenſter blidend auf die Marmorflur;

12
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Als nur die Dogen, Krieger, Senatoren an der Wand

In ihren golonen Stetten , ihrem Purpurkleid.

Im weißen Haare ernſt und fromm die Mutter ftand,

Mit ihren Armen ſanft umſchlang Maria fie,

Bernardo und die Mutter Hand in Hand ;

Es ſuchten ihre Augen, ihre Seelen fich,

Sie füßte ſeine Stirn ; das hohe Bild

Des Vaters von der Wand auf ſie herniederſah .

Vereint mit dem Geſtorb'nen weilt der Dreien Geiſt

Vor Dem , den keine Zunge würdig nennt;

In Ihm vergaßen ſie der Sehnſucht und der Zeit.

IX . Der Morgen.

Die ſtille Nacht erhebt Bernardo's Geift;

Der Morgen kommt, die Welt vou Ruh' :

Maria's Bild erfüllt die Seele ihm,

Zur höchften Liebe dringt ſein Geift.

,,Die Erde harret auf dein Licht, o Herr !

Die Nacht bat thre Pflicht gethan .

Schon reget fich das Meer, die Blumen öffnen fich ,

Im grünen Wald das Vöglein wacht.

1
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Du winkeſt und die Purpurboten geh'n ,

Umſäumen glühend Meer und Land . ,

Am Himmel leuchtet Silberglanz ;

Sie kommt, die Sonne blickt hervor .

Die See in goldnen Wellen danket dir ,

Die Blume prangt in tauſend Farben dir ;

Der Wald taucht ſich in Morgengold,

Das Vöglein jubelt himmelan.

Und willig öffnet ſich mein Herz dem Licht,

Wagt dich zu preifen mit der freudigen Welt,

Und mit dem Kranken , daß der Tag erſchien ,

Des Kindes Lächeln , ſchlaferquickt.

Ermattet ſchließt ſich mancher Blick wohl erſt,

Auch derer denkſt du liebevoll;

Auch ſie entſdlummert nun vielleicht

Gedankenvoll und tiefbetrübt :

So nimm in Schlummers ſüßem Tod

Ein Theil von ihrem Somerz zu mir.

Nun hellt fich Alles und du biſt des Lichtes Quell ;

Und wo was lebt, in Almacht biſt du da,

Du biſt die Liebe ſelbſt und Heiligkeit,

Und was in Schönheit Liebe fleht und gibt,

Es blüht in dir, es ſpricht von dir.

Vou Sehnſucht reget fich der Geiſt in uns ;

Und wer ihn wedet, der biſt du ,

12 *
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Und wer ihm rechte Pfade zeigt

Zu deinem Sein, das nur allein genügt .

Er ruft, er klopfet an die Pforten an :

Sie öffnen ſich vor ſeinem Ruf.

Des Himmels Thore thun fich auf ;

Er kniet und jauchzt und freuet fich

Anbetend , mit der Engel Schaar,

Mit Adem, was erſchaffen iſt.

Wie lange gnügte mir die Nacht!

Wie lange folgt ' ich bleicher Sterne Schein !

Wie wunderbar iſt ſtets dein Weg !

Mein Geiſt freut ſelig fich in dir, dem lichten Tag.

Du folgteſt liebend meinen Schritten nach,

Sonſt Niemand ; wo ich war, warſt du .

30 felbft vergaß, wohin mein Weg.

Du biſt die Liebe und du ſandteft fie

Helftrahlend nieder in der Erde, Nacht.

Sie ward erhöht, ihr heilig Blut

Floß leuchtend auf die fünd’ge Welt.

Sie dürftete, fie trank das reine Blut :

Da floh die Sünd ' in ihre Finſterniß.

In Nacht des Todes hingeſt du für uns :

Da fiel die Nacht, der Menſchheit alte Laft,

Da ward die Menſchheit hell und Leben 30g

Und Liebe und die heilge Schönheit ein .
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Der Schönheit und des Lichtes ewig Meer biſt du ,

Das ſtrahlend, klar die Ewigkeit erfüllt.

Wer miſſet feiner felgen Flammen Grund ?

Wer blieb in ihm der Liebe leer ?

In dir wir leben, und in dir wir wallen ſündenfrei

Wie Lebensquellen , licht und frei ;

In dir, zu dir, Erlöſer, Gott !

So laß mich nimmer dunkel ſein ,

Es beuget fich mein Knie !

O halte mich auf rechtem Pfad,

Zu dir, mit ihr, ſo wie du wilft !
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Herbst .

Schon kommt der Herbſt, die ſtille Zeit,

Und will mit milder Luft die Welt beglücken ;

Der Vöglein Lied, der Blumen Kleid

Verging mit Sommers Glühen und Entzüden .

Der Friebe will fein ruhig Zelt

Nun breiten durch die ganze Welt.

Am Waldesſaum ich Morgens Feh ?

Die Heide fich mit duft'gem Sdimmer ſchmüden.

Wie 'weit die blaue Ferne geh' :

Mich will doch Sehnſucht nicht mir ſelbſt entrüden .

Durch Waldes Zweige grün und dicht

Der reine Himmel friedlich bricht.

Das Mädchen fingt zur Schule hin ,

Ein ſorglos Vöglein ſcheint ſie zu begleiten ;

Die Büſche durch die Heide hin :

Sie ať erinnern mich vergangner Zeiten.

Ich liebe all ihr ſchönes Sein

Ich weile ganz in mir allein .
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O Abendwald ſo heimlich ſüß,

Wann dich die goldnen Wolken überbreiten ,

Der Abend' hallet, gleich als müſſ'

Die Seele ſtrömen aus in alle Weiten !

Ich fühl euch alle tief bewegt,

In mir von ſüß’rer Luſt bewegt.

Als wär' ich und die ſchöne Welt

In dieſem ſüßen Lebenstraum gefangen,

Als würð' uns gleich von lieb' erhellt,

Was uns ein buft'ger Sdleier bielt umfangen :

Des . lichtes wogend, ewig Meer,

In uns die Quellen heilig , hebr.



184

für

Wollt ich dir entflieh'n : ich müßte

Doch zu dir in Sehnſucht kehren,

o mein Gott ! wenn ich nur wüßte

Deine Liebe ftets zu eyren.

Hör ich in dem trauten Nefte

Eine Taube beimlich girren ,

Wo der Klippen jähe Feſte

Lichte Wolken ftiu umirren ;

Wenn mich dann des Lebens Frieden

Sucht ſo ganz in fich zu ziehen :

O ! ein Sein, das nicht hienieden ,

Deffneſt du dem Geift zum Fliehen .

Seh' ich toſend in der Wildniß

Am Geſtein die Fluth zerſpringen,

Daß mir auch, bei ſeinem Bildniß,

Möcht vor Web das Herz zerſpringen :
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Klagend in ſo ſüßen Tönen

Spricht dein Wort in meiner Seelen ;

Seinem Zauber muß ich fröhnen ,

Seine Luſt muß ich erwählen.

In des Sonntags beil'gem Schimmer

Strahlt das Feld im Schmuck der Aehren ;

Könnte folch ein Segen immer

Doch mein werthlos Sein verklären !

O, ein Kreuz im See der Aehren

Schwebt herauf; die Dornenkrone

Kränzt Sein Haupt mit blutigen Zähren

Uns zum Segen, Heil und Lohne !
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Der Kreuzweg.

Sieh ' gnädig durch die Wolken auf uns nieder,

O Herr ! die uns dein ewig licht verhüllen ;

Verwaiſt iſt der Altar, verwaiſet wieder

Sind alle Weſen, die die Welt erfüllen.

Verloren iſt der Schat, das Licht geſchwunden :

Wohin foul Aug und Herz fich ſehnend wenden ?

Verſiegt der Strom, der liebend uns verbunden ;

Nun muß die Liebe und der Frieden enden.

Es gähnt der Tod uns in der Bruſt entgegen ,

Er quilt frohlockend auf in allen Dingen ;

Auwärts will ſich der finſt're Abgrund regen,

Weh' uns ! wiū uns in bitterm Grimm verſchlingen .

Ich hör' die Welt in ihrem Wehe klagen :

„ O Menſch , was haſt du frevelnd uns geknechtet

Mit Tod und Schande, der Verweſung Plagen ?

Bald kommt die Zeit, wo zwiſchen uns gerechtet !"
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Wend' ich zum Reich der Engel meine Seele :

Sind wir durch dunkle Kluft von ihm geſchieden ,

Geriſſen ganz durch unſ're ſchweren Fehle ;

Die Engel blicken mitleidsvoll hernieden .

Wacht auf, wacht auf aus tiefem Sündenſchlafe

laßt uns in Schaaren, flehend, weinend wandeln ;

Es ſtirbt der gute Hirt für ſeine . Schafe,

Die wir mit Hohn Shn bis zum Kreuz mißhandeln .

O ſeht das Blut von ſeinen Händen rinnen ,

Das ſüße Haupt mit Dornen Ihm gekrönet !

O Teht den König , Leid in allen Sinnen ,

Von unſern Sünden mitleidslos verhöhnet !

Wacht auf ! wacht auf und wallet, Kinder, Greiſe!

Weint mit Jeruſalem ob unſrer Sünden !

füllt alle Straßen , Kirchen, Thoren , Weiſe,

Um eure bitt're Neu' bor Gott zu künden !

O thauet , Engel, eurer Thränen Glühen

Auf unſ're ſtolzen Herzen liebend nieder,

Daß fie in heißer Neuegluth verglühen ,

In reiner Liebe ſchuldlos wachſen wieder !

Stürmt, Regenwolfen ! Sdyärfet euch , ihr Steine !

Gebt blut ge Wunden unſern harten Sinnen ,

Daß unſer bartes Herz gebrochen weine,

Die Welt Erlöſung , wir das Heil gewinnen !
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Erhöhet wird das Kreuz, zum Himmel ragend,

Wo Gott im ew'gen Licht unnahbar thronet,

Die Wurzeln in des Abgrunds Tiefen ſchlagend,

Wo unſer Todesféind geknechtet wohnet.

Die Wolken find in Trauernacht gehüllet,

Nur Silberſchimmer von dem Kreuze flimmert ;

Der Menſchheit unabſehlich Meer erfüllet

In ſtillem Wogen Berg und Thal, bekümmert.

O ſeht den Herrn ſein lichtes Haupt erheben !

Sein ſüßes Morgenroth die Nacht bezwinget.

„ Mein Vater, ihnen wolleft du vergeben ! “

o dies dein Wort uns ew'ge Freuden bringet. '
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w i n t er.

1

Der Tag bricht an, die Nacht vergeht,

Die Mutter ſchon am Fenſter ſteht:

,,Wie grüß' ich dich, du reines Licht,

Das friſch und heilig zu mir ſpricht!

Wie dank' ich dir, du klare Nacht,

Die mir der Kräfte viel gebracht !

Ihr Sterne, blinkend licht und hehr,

Wohin zieht nun euer gold'nes Heer ?

Der Tag bricht an, die Nacht vergeht,

Doch deine Liebe, Herr, beſteht! "
+

„ Wie haſt du deine arme Welt

Gezieret mit des Schnees Zelt !

So duftig friſch , ſo weiß und rein

Aus tauſend Flocken zart und fein .

Und Mondes Licht und Morgengrau

Blinkt friedlich von des Schnees Au'.
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Es iſt ſo ſtil , ſo ohne Laut,

So freundlich Alles und vertraut !

O ſchmück auch meine inn're Welt

Zu deinem ftillen Friedenszelt ! "

Mein kleines Herz , mein theures Lieb,

Wenn ewig dir der Frieden blieb ?!

Bon deinem roſ'gen Angeſicht

Welch ſüßer Liebreiz lächelnd bricht!

Iſt es vom Mond der Silberſtrahl,

Der fich auf deine Wangen ſtahl ?

Ift es des Engels gold'ner Schein ,

Der liebend blickt in's Auge dein ?

Mein theures Herz , mein theures lieb ,.

Wenn ewig ſeine Freude blieb ' ! “

„ O öffne nicht der Liebe Quel,

Die Augen beide, tief und hell :

Ich könnte ihm nicht widerſteh'n ,

Ich müßt in ihnen untergeh'n .

Ich muß vergeh’n und du mußt blüh’n ;

Auf daß du glüh'ft, muß ich verglüh'n.

So will es Gott, ſo wių’s mein Sinn ;

Für dich nehm ' alles Leid ich hin.

O öffne nur der Seele Quel

Dem Himmel ftets fo tief und beu !"
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„ O ſchlumm're nur die kleine Zeit,

Mir ruft der Kirche Frühgeläut,

Daß ich den Leib des Herren feh ' ,

Mein Herz dir werde rein wie Schnee,

Du doppelt lebſt an meiner Bruſt,

Du doppelt meine ſüße Luft,

Wir beid' in Gottes heilger Welt

Ein einziges , beil'ges Friedenszelt !

O ſchlumm're nur die kleine Zeit,

Mir ruft der Kirche Frühgeläut! “
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Der Hufar.

' 1 .

,, Freiwillige vor !“ der Oberſt vor der Fronte ſpricht.

Wem klopft das Herz vor inner'm Jubel nicht ?

,, Freiwill ge vor! “ ſo ſcharf und laut ertönt,

Daß meine Bruſt von dieſem Laut erdröhnt.

Doch halt ! Laß erſt die alten Bärte geh'n ;

Ziemt fich's, daß Junge vor den Alten ſteh'n ?

Und wieder vor der Front der Oberſt ſpricht:

,, Ich kenn' euch Au’ ; ihr kennet eure Pflicht.

Ihr war't ſo raſch und freudig uns zur Hand ,

Ich danke euch, euch dankt das ganze Vaterland .

Niemand von euch kehrt lebend mehr zurück ;

Es gilt des Feindes Tod, des Landes legtes Glück !

Nehmt euch zuſammen ! Nehmt euch wohl in Acht!

Mit Gott ! Nun dran und gute Nacht !“

2.

,,Trompeter vor ! zum Sturm geblaſen !" .

Wie lautet der ſo mächtig, übermaßen ;

Wie macht mich der ſo leicht auf meines Pferdes Bug,

Als wär' ein Geift ich und der Leib nur Trug !
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Fahr' hin, du Welt, mit deiner ſchweren laft,

Die du mich und mein Pferd ſo oft ermüdet haft.

Ade du Welt ! mit allen deinen Freuden,

Die du mir ſtets vergällt mit bitterböſen Leiden.

Und Lebewohl, die uns geliebt ; euch komm' zu Gut

Vor Aden unſer bald vergoßnes Blut!“
17

3.

Hörft du die Kugeln fdwirren ihre Todesbabn ?

Mein Thier ! Greif aus, greif aus, hinan , binan !

3d laffe bir im Pulverdampf die vollen Zügel ;

O hätteſt du des Willens Sturmesflügel!

Siehſt du die gift'gen Solünde fpeien ?

Hinein, hinein in ihre düſtren Reihen !

Sei deine Bruft von Erz, von Stahl dein Fuß ;

Halt aus, halt aus ! nur dieſen leßten Gruß! "

4.

„ So lieg' ich nun gebettet in das Gras,

Worin ſo oft als Kind ich träumend faß ;

Und träume wieder von der Welt,

Als rei fie nur ein ftilles Friedenszelt,

Und träume, wie ſo froh Viktoria erſchallt

Ja horch ! wie froh der Wald es wiederhaut.

13
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Atein muß liegen ich und ungeehrt ; -

Wie gut ! iſt mir der Ehre Traum verwehrt.

Die Wunden brennen, all ihr bittrer Schmerz,

Er ſei für mich und für manch treues Herz.

Dir Himmel Dank ! Du wirft ſo überhoch und blau,

Mein Geiſt wird leicht in deinem Wunderbau.

Allein allein ! Doch du blickft mich ſo freudig an,

Als wieſeft du mir deine ſchöne Bahn.“

„Mich durftet! horch, o horch ! wer geht ?

Biſt du es, treues Thier , das vor mir ſteht ?

Siehft mich fo traurig - fragend an,

Legft deine Wange meiner an.

Es ift vorbei mit uns, mein treuer Kamerad.

Doch nein, doch nein ! noch einen Dienſt als treuer Rath :

Ich klag' mich an vor dir und jedem Element,

Was meine Seele wo mit Todesſchmerzen brennt.

Genug, Genug ! Der Himmel wird ſo hoch und lidt ;

O wachſe
made, wache! - Licht - lidt – lidt."
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Das Kreuz auf der Heide.

1

Wohl in der Heide weit, vom Schnee To hell,

Daß ſelbſt die Nacht mit ihren Schatten weicht,

Geh', müder Wand'rer, forglos deine Babn ;

Dort ſteht ein Kreuz bei jener Linde Stamm .

Und ſieh'! dort lehnt ein Mann des Holzes laft

Und raftet aus an ihr mit ſeinem Kind .

Gott grüß' dich , armer Mann mit deinem Kind.

Hier fühl ich froh, daß wir nur Brüder find.

O laß der Sorgen laſt an dieſem Baum,

In dieſem heilgen, gottgeweihten Raum.

Blick auf zum Kreuz , ſo arm und unſcheinbar ,

Von jedem Bild, von jedem Schmucke bar,

Wenn nicht am Moos fich Schneesflödchen hielt ,

Daß rings den Stamm ein Silberrand umſpielt.

Und doch biſt du ſo ſchön , o Kreuz ! ſo reich ,

An dir hing ja das ganze Himmelreich.

13 *
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Wilft du des Himmels Schönheit, armer Mann,

Blick auf, fie giebt fich eigen Jedermann.

Sie harr’t, die Liebe ; öffne nur dein Herz

Und trinke Liebe bis zum Liebesſchmerz.

O rafte, Wand'rer, rafte ! Dieſe Bank,

So niedrig , iſt ein heiliger Altar.

So niedrig , iſt ſie doch des Jakob Stein,

Von dem die Seele flieht zum Himmel ein.

Entblöß' dein Haupt, denn heilig iſt der Ort ;

Sei mir geſegnet! Wandle freudig fort!



197

Auf der See.

Auf der weiten See im Kahne

Rubrid einſam , rüftig fort ;

An der hohen, ftolzen Schiffe

Meerumfränztem , dunklen Bord.

Weiter, weiter ! Meine Stimmen

Treiben mich in's off'ne Meer,

Wo der Ruderſlag im Mondlicht

Goldne Flimmer ftreut umher ;

Wo kein Laut mein Ohr berühret

Als des Ruders hohler Ton,

Und das Plätſchern leiſer Wellen ,

An dem Kahne fterbend ſchon .

Weiter, weiter ! Meine Blide

Soweifen über Meeresgrau

In den weißen Duft, der Himmel

Eint mit Meeres ftummer Au'.
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Auf den grenzenloſen Räumen

Ruht mein ungeduldig Herz ;

Doch ſo ſtumm auch wie die weiten

Ernſten Fluthen wird mein Herz.

Unter mir die grauſe Tiefe,

Todesöde, ftumm und kalt ;

In die eigne Tiefe tauchet

Sich der Geift vou Sehnſucht bald .

Endlos in ihr nur entdeckich

Lautlos Schweigen, endlos Grau,

Drinnen ich, ein kleines Fünklein ,

Schwimm ', ein Schiff auf Meeresau '.

Aber fieb ', zur Rechten ſchimmern

Goldne Wellen zu mir her ;

Tauſend goldne Funken flimmern

Einen ſchmalen Pfad im Meer.

Eine goldenhelle Säule

Hebt er ſich zum Himmel auf ;

Eine Welt, ſo klar und lauter,

Steigt der Mond darüber auf.
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Und in meinem Geiſte leuchtet

Eine Sonne heller noch ;

Eine Sonne, felger glühend,

Lebt in allem Leben doch.

Folge ihren lichten Pfaden

Auf des Lebens dunkelm Grund ;

Folge ihres Lichtes Shimmern

In der Seele Meeresgrund.

Sdwimme raftlos, Geiſtesſdifflein ,

Fröhlidy, muthig biefe Bahn ;

Endlich in der beil'gen Liebe,

Ewig, felig, kommſt du an !
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Weilen Eilen .

Wir wollten Freundesſtadt verlaſſen,

Zum Abſchied ftanden wir bereit.

Zu weilen hieß der Freund, zu eilen

Der Tag, zum Abend ſchon geneigt.

Wir gingen , und gefolgt von Freunden ,

Hielt uns ihr Wort, hielt uns der Himmel auf ;

Der Regen neßte alle Straßen

Und färbte alle Farben tief.

Und ſchwankend fand in Kloſters Hallen

Kaum Schuß und Schirm die Reiſeſchaar.

Von neuem hieß es : Weilen ! Eilen !

Von neuem Wander - Luft und Qual.

Mir ward ſo weh, ſo tief zerriffen

Von dieſem Kampfe mir das Herz ;

Hinauf ſtieg ich zum ftilen Garten

Der Todten in der Halle Rund.
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Hier war es dunkel von dem Saum

Der Wolfe, die hoch, eilend lief ;

Nun Ades hell! das glüh’nde licht

Quol in die ärmſten Edchen ein .

Das. Regentropflein leiſe fiel

Und funkelte im Sonnenſchein .

Ein Kreuz von Holz , alt und gebeugt,

Mit Roth bemalt, mit Moos geſchmüdt,

Stand mitten inne, rings umber

Viel Neſſeln hoch , viel Scherben alt;

Zerbrodner Fenſter reide Zier,

Zerriſſ?ne Mauern grau und trüb.

Und Weilen ! Eilen ! bittrer denn zuvor

Mein Herz im tiefſten Grund zerriß.

Und eine Stimme bittend ſprach ,

Wie Freundes Mund ſo lieb und ſüß :

„ O weile, weile ! um was eileft du

Der flüchtgen Welt und ihren Wellen nach ?

Dein Herz im Eilen dir zerbricht,

weile, weile ! Eile nicht!“

Und über'n Hof, yo ftil und öd' ,

Der Regenbogen prangend ftieg.
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$ pätherb ( t.

Hinan den Berg !

Sou dich das falbe Laub des Waldes fcheuchen ?

Er iſt doch ſchön, ſo ſtumm und unſcheinbar.

Auf allen Höhen liegt gebreitet

Sein Sterbekleid , fo röthlich, falb und klar .

O lauſche, wie dein Fuß im Laube

Muſik erwedt ſo ſüß dem Ohr !

Horch , lauſche! Dieſe weite Stile

Iſt wie Muſik, ſo lieb dem Ohr ;

Ift wie Muſik, die alles Trübe

Und Enge fterben läßt in dir ;

Entfärben läßt, in fich entwerden,

Was nicht aus tiefſtem Frieden war.

1

Nichts regt fich mehr, nichts wil dich binden,

Nichts zieht dich nieder, nichts verwirrt dich mehr .

Nichts regt ſid , als auf Berges Gipfel

Des Hirten Flamme, glimmend unſcheinbar.

Zum Himmel ſteigt fie, gleich der Taube,

Harmlos und milde, rauchlos und ſo klar,

Dem Leben Tod, dem Tode Leben

Der Liebe Bild, ſo treu und wahr.
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Auf eine Bildfäule des h . Ludgerus.

Siebe, den Weg hier ging ich voll Eifer am Tage des

Tobes ,

Deinen Vätern zu lieb, denen ich Vater und Hirt.

Frühling bräunte den Wald und lobte den Herren der

Welten,

Frühling blühte im Volk, welches ſich Chriſtus erkor.

Ida, die heilige, ſah ich , erblicte noch Wittekinds Eifer :

Wo du auch geheft, mein Kind ! Danke und preiſe

den Herrn !
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A mt 5e e.

Sieh' dieſen See ! Des Lichtes Wellen gleiten

Allein auf ſeinem ftilen Spiegel hin.

Sich' dieſe Buchen ! Hoc und dunkel breiten

Sie ihre Schatten regungslos auf ihn.

Kaum hörbar rinnt die nahe Quelle,

Führt ruh'los Well’,auf Welle bin,

Und weiß nicht, daß fie Well auf Welle

Führt in des Todes Gründe hin.

Ich höre regungslos dem Spiele

Der Stille und des Murmelns zu ;

Es iſt, als ob die Quelle fiele

In meiner Seele Grund und Ruh' .

Ein Quel des Wehes und der Leiden

In ftetem , gleichen, bittern Guß ;

Ein Quell von Suchen und von Meiden ,

Ein unergründlich ew'ger Fluß.
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Das Herz ift voll wie Sees Füle ;

Es wächſt nicht und es ſchwindet nicht.

Sieh' Wald und Wolke Sees Hülle,

Und drüber hin das Licht - das Licht!
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1

重 11 a ch St. Franziskus.

30 fuch ' die Seide, ſuche die Gefilde

Des Landes meiner Väter hier ;

Ich eile durch die öde Wilde,

Ich ſehe Niemand, ſuche Niemand hier.

Des Lichtes Fülle läuft vor mir geſchwinde,

Ich eil ihm nach, in Schatten für und für,

Und Scatten brängen in der Seele

Wie Wolken vor der Sonne mir.

1

1

Glück auf, Herz ! biſt du doch aleine ;

Glück auf ! liegt fern dir doch die Welt.

Ich bin allein ; ich weiß nicht, ob ich weine,

Ob inn're luft mein Aug’ erhelt.

Aus tauſend zarten Blumen dringt

Der Duft zu mir, die Bienen fliegen ;

Die Lerche hoch in lüften fingt,

Will fich im reinen lichte wiegen.
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Geſegnet Sonne, liebe Schweſter mein,

Des reinen lichtes ſüße Welle ;

Geſegnet Wolte, ftide Shwefter mein ,

Geſegnet Wald , geſegnet Quelle !

Geregnet Luft, bu flüchtig füßes Sein ,

Mit deines Glanzes Zitterbelle !

Geſegnet Erde, ernfte Mutter mein,

Geſegnet Kreuz , bu adles Lebens Quelle.
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In die Ferne.

In die Ferne möcht' ich eilen

Durch das regentrübe Feld ;

An der Bergſchlucht bort verweilen,

Die allein vom licht erheut.

Während rings die dunkeln Berge

In dem Grau des Nebels fteh'n ;

Während durch die trübe Ebne

Rheines gelbe Wellen geh'n.

Dort iſt licht, dort ftrahlt die Erde

Süßen Schein zum Himmel auf;

Dort iſt Friede, dort ift Freude,

Dort hört ales Sehnen auf.

Eile nicht! wie bald verſchwindet

In der Nähe audies Glück;

Eile nicht! denn dort entbindet

Alles fich , wie hier, dem Licht.
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Such' in deines Herzens Fernen

Am Gebirg' den Wiederſchein ,

Glanzerhellt von jenen Sternen,

Ewig licht und klar und rein.

Er entflieht nicht; er wil bleiben ;

Mach' dich auf, Tei ſtark und treu !

Ew’ger Lenz wiù Blüthen treiben

Hier in Schönheit, ſelig, frei.

14
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Som me r.

Durch die Straßen wil ich eilen,

Durch die Felder bunt und grün,

Wo die blüthenvollen Zweige

Waldeswärts die Seele zieh'n .

Auf die Höhen will ich klimmen ,

Waldumyangen, waldumhüllt.

Waldesblumen , Waldesſtimmen !

Feld und Thal, die Welt verhüüt !

Herzens Quellen , wie die Blüthen,

Springen bier bem Himmel auf ;

Alle Sorgen ſtürz' ich muthig

In des Baches jähen Lauf.

Graue Eichen , dunkel grünend,

Goldumglüht vom Sonnenſtrahl,

Breiten ihre dichten Kronen

An dem blauen Himmelsſaal.

Lebensmuthig, lebenstrußig

In des Lichtes Kraft und Schein ;

Selbft das Moos wie froh geduldig

Auf beſchránktem Lebensrain !
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Um den Fuß die grünen Kräuter,

Heimlich ſüß und liebesmild ;

Junge Blumen prangend , heiter ,

Kindlid froh und ungeſtillt.

Laut die Silberwellen ſpringen

Keck und kühn den Fels hinab :

Knabenmuth und Knabenunſchuld

In des Lebens Wellengrab.

Und die hellen Sargesſtimmen

Wiegen in der Linde Zweig ,

Hüpfen mir um Fuß und Schulter

Mit dem Eichhorn , braun und weich.

Ueber Alem Eine Stimme ,

O ſo leis , ſo laut, ſo ſüß ;

In mir, um mich, ohne Stimme,

Unermeßlich , endlos, ſüß.

Ohne dich, du einzig Leben ,

Ohne dich , du einzig Sein ,

Welt wie eng ! nur Tod das Leben !

O , dir nach durch Luft und Pein !

14 *
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1

Nach dem Regen.

Schon ging der Regen aus dem Feld,

Schon kehrt der müde Landmann heim ;

Die leßte Wolfe zieht geſchwellt

Und dunkel von des Segens Keim.

Im Weſten ſinkt der goldne Kreis

Der Sonne , oftwärts (dwimmt ihr Spein ;

Die Schatten dehnen ſich und leis

Kehrt überall die Stille ein .

Mit ihnen wandr' ich leiſe auch ,

Mit ihnen wandert fort mein Sinn ;

Mit ihnen flieht der Sorge Hauch ,

Und ſtirbt des Grames Welle hin .

Die Stille zieht in meine Bruſt,

Die auf dem Weizenfelde liegt

Und dort im ſüßen Licht voll Luft

Sich in den goldnen Strahlen wiegt .



213

O ſchwimmet traulich in der Luft,

Ihr beiden Vöglein, Kindern gleich !

In ſüßem Necken theilt den Duft,

Der aufwärts wallt, ſo warm und weich .

Sie ſind dahin, und ich allein

Schau ' Feld und Wald , To licht und klar ;

Und vor mir ſchlingt die zarten Reih'n

Der Mücken frohbewegte Schaar.

Ich bin allein ; zum Herbſte fingt

Die Grille ſchon ihr einſam Lied .

Der Weg kein lebend Weſen bringt,

Den warmen Regen in ſich zieht .

Dem feuchten Staub iſt keine Spur

Von einem Weſen eingedrückt;

Der Blätter Schatten drüdt ihn nur ,

Der Regen hat ihn ausgeſchmüct;

Hat Waſſerſpiegel, licht und klar,

Wie blanke Perlen ihm gereiht,

In deren Naume offenbar

Des Himmels Bläue, unentweiht .

Sieh drin ein Negen, merkbar kaum ,

Nun Kreis zum Kreiſe, ſchmuck und fein ;

Nun wieder Glätte und der Traum

Der ew'gen Tiefe, ſtill und rein .
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o horch ! Das war des Käfers Flug ;

In Silber ſchimmert längſt das Feld.

O horch ! der Abendglođe Ruf ;

Der Abendſtern blinkt auf die Welt.



Bemerkungen .

S. 1. Der Heidemann. Siehe ,,Münſterſche Sagen

und Legenden " S. 188 .

• 2. Hünengrab. Hunengräber beißen die Begräb

nißſtätten der alten , noch heidniſchen , Sachſen

in unſerer Gegend. Sie beſtehen meiſt aus nie

drigen aufgeworfenen Hügelden rings um einen

höhern, welche die Lehmurnen mit der Aſche und

den Gebeinen der Todten bededen.

- 11. Eden. Nach Einigen der Name des feften, nun

zerſtörten, weitläufigen Schloſſes der Rietbergi

( chen Grafen , nahe bei Rietberg.

38. „ Wir graben nach der Väter Aſche nimmermehr.“

Rings um Münſter, auf den Heiden , zieht ſich

ein Kranz von Hünengräbern.

· 41. „ Der Kirchof von St. Mauriß “ , ,, die Thore

von Münſter" und die St. Pauls -Glode" find

auf Veranlaſſung von Freunden entſtanden .

St. Mauriß in der Vorſtadt von Münſter iſt

eine Stiftskirche mit einer großen Landgemeinde .

Der Friedhof liegt an der Kirche. In der Ka

pelle am Hauptthurme der Kirche liegt der Bi

1
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An ges

1

idhof Eppo begraben, einer der größten Münſter

ſchen Biſchöfe. Die Sage läßt ihn mit ſeinem

Freunde , dem Grafen Botho , Theil am erſten

Kreuzzuge nehmen. Seine Pilgerfahrt aber en

dete ſchon kurz vor dem Beginne deſſelben . Ueber

ſeiner Bildſäule auf dem Grabe brennt eine

ewige lampe.

S. 72. ,,Münſterland. 1. Die Erſcheinung .'

wiſſe Dertlichkeiten , Wege , Felder , Wälder 2 .

iſt das Erſcheinen geheimniſvoller Naturweſen

geknüpft. Dieſe Auffaſſung des Naturlebens ift

faft gänzlich verſchwunden.

74. ,, Münſterland. 2. Die Vorgeſchichte." 3n Weft

phalen herrſcht der Glaube, daß jedes ungewöhn

liche Ereigniß Jahre und Tage vorher geſchehe

und ſo gehört oder geſehen werden könne , ent

weder von denen , die es trifft oder mitbetrifft,

oder von denen , die überhaupt für das Sehen

die beſondere Anlage haben .

83. „ Nahm dich der Doppel - Aar wohl unter ſeiner

Schwingen Paar ? " Münſter , eine alte Hanſe

ftadt , nahm ftets die Reichsunmittelbarkeit in

Anſpruch. Deshalb find auch wohl an dem alten ,

ſehr ſchönen Rathhauſe die drei Reichsadler aus

gebauen , deren Bruft und Flügel das Wappen

der Stadt bededt.

Sünt Lüers." Niederdeutſch für St. Ludgeri

(Liudger) . Der h . Lubgerus, Zögling des Altuin ,

Freund Karls des Großen , der Bonifazius der

Weſtphalen , war der erſte Biſchof zu Münſter.

83
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S. 98. ,, Das Marmorfügelden " , wie fie bei dem be

kannten Kinderſpiele gebraucht werden .

- 101. ,,Die Mondnacht.“ Eine Sage aus dem Riet

bergiſchen . Siebe die Bemerkung zur Seite 72.

- 109. ,, König Engius. " Enzius , italieniſch für das

deutſche Heinz, Heinric . Es ift der ſchöne, reich

begabte und unglüdliche Sohn Raiſers Friedrich II.



Drud und Papier von Ph. Reclam jun. in Leipzig,
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